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Der Kampf um die Rüstungskontrolle
Kurze Notizen

Ministerpräsident Reichsluftfahrtminister Göring hat
dem italienischen Lustmarschall Exzellenz Balbo anläßlich
des tragischen Todes des bekannten italienischen Fliegers
de Pinedo ein in warmen Worten kameradschaftlichen Mit-
gefühls gehaltenes Beileidtelegramm überfandt.

Il-

Die Mittwochmorgenausgabe des ,,Berliner Tageblat-
tes« ist in Beanstandung eines Artikels über die General-
fynode beschlagnahmt worden.

sit

Jn Bergedorf wurden 15 Angehörige des Reichs-ban-
ners, darunter sder ehemalige Bürgermeister und der frühere .
Leiter der Polizei, unter dem Verdacht der Verschiebung von
Waffen dies Reichsbanners in Schutzhaft genommen.

a:

Die große Verfafsungs- und Verwaltungsreform der
greien und hanse tadt Lübeck ist zum Abschluß gelangt. Der
enat ist wieder andesregierung. Die Mitglieder des Se-

nats find aus dem Beamtengefetz wieder gelöst. Der Senats-
präsident ist als Bürgermeister der Stadt den Ministerpräsi-
denten gleichgestellt, und die Senatoren erhalten den Charak-
ter der Minister. Sinn dieser neuen Formung ist die ge-
nauefte Durchführung bes Führerprinzips

a:

« Zur Fortsetzung der Verhandlungen über die Aus-
nutzung des Danziger hafens, hat sich die Danziger Abord-
nung nach Warschau begeben.

It

Der Wiener marxistische Nationalrat hermann Fischer
hat sich im sozialistischen Parteiheim im 2. Wiener Gemein-
debezirk erschossen. Jn hinterlassenen Briefen an Partei-
funitionäre wird Krankheit als Ursache des Selbstmordes '
angegeben.

Leben over Sterben der Nation
»Der ganze gigantische Kampf um die Ostmark ist sinn-

los, wenn in hundert Jahren die übermächtig angeschwolle-
nen slaivischen Völker mühelos nachdrängend die menschen-
leeren Gefilde des heutigen Ostens überfluten. Alle Be-
mühungen um Wirtschaftsfrieden, Arbeitsbeschaffung und
Gewährung auskömmlichen Arbeitsertrages sind vergebens.
wenn fchon in dreißig bis sechzig Jahren die arbeits- und
leistungsfähige Schicht des deutschen Volkes nur dafür arbei-
ten muß, eine verhältnismäßig viel zu große, überalterte
ochicht Leistungsunfähiger und Greise mühselig durchzufüt-
tern.« Diese Sätze finden sich in einer kleinen Flugschrift,

 

 
die foeben von der NS.-Volkswohlfahrt herausgegeben wird i
und dazu bestimmt ift, die Bevölkerungspolitil
der nationalfozialistischen Regierung im ganzen deutschen
Volk wurzeltark zu machen. Es ift Ieiher eine betrübliche
Tatsache, da wir in Deutschland feit Jahrzehnten wissen,
daß unser Geburtenüberfchuß von Jahr zu Jahr zurück-
geht, so daß bei der gleichen Entwicklung Deutschland um
das Jahr 2000 weniger als 45 Millionen Einwohner haben
wird. Wir wiffen auch, welche Ursachen hieran Schuld tra-
gen: nicht etwa, wie sich so viele einreden und selbst damit
entfchuldigen, weil die wirtschaftlichen Verhältnisse ungünsti-
ger geworden find, sondern weil von interessierten Kreisen
planmäßig alles an überkommenen und ererbten Begriffen
von Religion und Familienüberlieferung, Reinheit, Ge-
sundheit, Pflichtgefühl und Ehrbegrifsen lächerlich gemacht,
in den Schmutz gezerrt und verhöhnt wurde. Nur ein mäch-
tiger tiefgreifender Umschwung in der Wertiing
von Familie, Mutterschaft und Kindersegen kann die
deutsche Nation noch kurz vor dem Abgrund retten. hier
muß aber jeder einzelne mitarbeiten.

Jn den Monaten Se tember, Oktober, November wird
deshalb eine großzügige ufklärung über bevölkerungspoli-
tifche und erbbiolo ische Fragen einsetzen. Das ganze staat-
liche und völkifche eben wird in Zukunft durch stärkste Ein-
wirtung bevölkerungspolitischer und erbbiologischer Gedan-
ken beeinflußt und gestaltet werden. Jn einem vom Reichs-
minifterium für Volksauftlärung und Propaganda erlasse-
nen Aufruf an alle Organisationen, Verbände und Vereine
im Deutschen Reich wird u. a. gesagt: Erbbiologisches Den-
ken weift über den Kreis des Einzelindividuums und seiner
Enge hinaus in die Weiten von Generationen, von Jahr-
hunderten und Jahrtausenden. Es ist klein und erbärmlich,
die eigene, winzig kleine und bedeutungslofe Person, das
eigene Wohlergehen in Gegensatz zu ftellen gegen das Leben
und die Entwicklung der Nation. Denn bei aller Zuversicht
zu dem geäunden Kern im deutfchen Menschen und in der
deutschen eele wollen wir uns der bitteren Erkenntnis  

nicht verschließen, daß es um Sein oder sJiichtfetn, um
Leben oder Sterben des deutschen Volkes geht.

Darum muß das zum selbstverständlichen Allgemein-
gut des ganzen Volkes werden, was jetzt schon die Wissenden
und Denkenden längst kennen und fühlen. Die einfachsten
Grundlagen erbbiologischen Denkens müssen ebenso dem Be-
wußtsein jedes einzelnen eingehämmert werden, wie die
Eatistischen und volkswirtschaftlichen Tatsachen das gan e
« olk erfassen und erschüttern müssen. Dazu ist eine gro -
angelegte Aufklärungsaktion nötig. Zwei Forderungen rich-
ten wir an alle die vielen Organisationen, Verbände und
Vereine, in denen sich der deutsche Mensch freiwillig organi-
siert, einordnet und zusammenfindet. hier zahlt er freiwil-
lig in Form seiner Beiträge nicht unerhebliche Summen an
indirekten Steuern. Bevölkerungspolitisches Denken ver-
langt Senkung aller Lasten für die Väter und Mütter von
Kindern. Die deutschen Vereine jeder Art und Prägung
sollen vorangehen mit einer Entlastung ihrer kinderreichen
Mitglieder durch prozentuale Senkung der Beiträgel

Außer dieser Maßnahme in ihrem Eigenleben werden
aber auch alle Verbände und Vereine aufgefordert, praktische
Mitarbeit zu leisten bei der großen Ausklärungs- und Pro-
pagandaaktion, die das erbbiologische Denken in die Ge-
yirne und herzen aller Deutschen hineintragen soll. Jeder
Vorstand muß es als Ehrenpflicht ansehen, mit dem Auf-
llärungsmaterial, das offiziell herausgegeben wird, jedes
Mitglied der ihm unterstellten Organisation zu erfassen. Der
gemeinsame Bezug in Sammelbestellungen muß« folgerichtig
und zielbewußt organisiert werden. Anmeldungen des Be-
darfs sind örtlich an die zuftändige Ortsgruppe der
NSDAP. zu richten, die die Beftellungen an die NS.-Volks-
wohlfahrt als Treuhänderin weitergibt. Der Erfolg für die
Gesamtheit und für die Zukunftsentwicklung wird von größ-
ter Bedeutung fein, wenn es gelingt, jeden Deutschen bis
ins letzte Dorf hinein mit dieser Auf lärung zu erfassen und
innerlich zu durchdringen. Gleichzeitig wird diefe Propa-
ganda-Aktion zu einer praktschen hilfe für Kinderreiche,
denen der Ueberschuß der Einnahmen über die herftellungs-
kosten der Ausklärungsarbeit zu Gute kommt.

Propaganda, die sich aber nur an den Verstand wen-
det, kann nie eine durchgreifende Wandlung der geistigen
und sittlichen Struktur des deutschen Mensclzen erzielen,
wenn sie nicht gleichzeitig die herzen erobert. as herrliche,
hohe Wort: »Gemeinnutz geht vor Eigennutz« ist faft schon
abgegriffen im Munde allzuvieler. hier gilt es mehr denn
je und muß das Sinnen unsd Trachten jedes Menschen
völlig erfüllen.
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unfersuchungen sein müssen, weil sie in besonders starkem
Umfange die Währungspolitik des Staates und der Reichs-l
bank berühren. Die Reichsbank mit ihrer Notenpresfe bilde
heute die einzig wirklich verfügbare Notreserve für das
Kreditsystem der deutschen Wirtschaft

«Die jorgfältige handhabung der Notenpresse sei ent-
scheidend für die Wirtschaftspolitik auf dem Gebiete der
Lohne und der Preise sowie der öffentlichen wie der privaten
haushalte. Diese Zusammenhänge hätten bei manchem die
Forderung nach einer Verftaatlichung des gesamten Bank-
wefens entstehen lafsen. Die Frage werde zu prüfen fein.
ob das An- und Ausleihen von Kapital und die Kreditver-
miltlung den privaten händen grundsätzlich zu entziehen sei
und alle diejenigen, die ihr Geld ausleihen wollen oder die
Kredite in Anspruch nehmen möchten, hierbei an den Staat
gebunden fein fallen. Die Leistung des einzelnen Menschen
bilde nicht nur auf moralifchem und geistigem sondern auch
auf materiellem Gebiet die Grundlage des Staates. Der
materielle ortfchritt eines Volkes beruhe auf Arbeiten und
Sparen, al o auf zwei sittlichen Faktoren, die in ihrem Er-
folg vom freien Willen eines jeden Menfehen bestimmt feien.

Dieser freie Wille könne wohl durch eine nationalsozia-
listifche Erziehungsarbeit beeinflußt, nicht aber durch die
Staatsmaschinerie erzwungen werden. Wenn deshalb die
Untersuchung des Bankenausschufses zu dem Ergebnis kom-
len sollte, daß das private Bankwesen nicht grundsätzlich
auszuschließen, andererfeits aber auch eine Einflußnahme
des Staates auf dem-Gebiete des Bankwesens nicht zu entck
behren sei, fo werde man nicht umhin können, die Grenzen
zwischen beiden Faktoren eindeutig abzuftecken. Ein Durch-
und Gegeneinanderarbeiten von Staats- und Privatwirt-I
fchast müsse zu gefährlichen Störungen führen. Ueber der
Bankpolitik der Rachkriegszeit habe der Unftern jener libera-
listischen Wirtschaftsaufsassung geschwebt, die von dem Ge-

g ivährenlasfen unkontrollierbarer Kräfte den automatischen

 
Dei- trotziae Kamvfruf: ..Siea. oder Tod« .

gilt vom Standpunkte der Erbbiologie gesehen für diesen I
Kampf mehr als in einem Krieg mit den üblichen Waffen.
Die Männer und Frauen, die Verantwortung tragen für .
das Wohl und Wehe der ihnen unterstellten Organisationen,
seien sie auch im Rahmen des Ganzen noch so klein und be-
deutungslos, sie alle tragen mit der Aufgabe, die ihnen
heute zuerteilt wird, eine gewaltige Verantwortung, der
Lie nicht entrinnen können. Nur wenn sie ihre Pflicht freu-
ig mit ganzer hingabe erfüllen, werden sie das Ziel er-

reichen, daß wir alle zusammen mit höchster Anspannung
fiiåserer Kräfte erreichen müssen, wenn Deutschland leben
o _

Die Bauten-inneren Reich
Schacht vor dem Untersuchungsausfchusz der BankewEnquete

Der für die Durchführung der Baiiken-Enquete gebildete
Untersuchungsausschuß trat in Berlin zu feiner ersten Sitzung
zusammen. Reichsbankpräsident Dr. Schacht führte ziir
Begründung der bevorstehenden Arbeiten aus, daß das deut-
sche Bankwesen durch den Krieg und seine Folgeerscheinun-
gen eine schwere Beeinträchtigung erfahren hat unsd daß
dieses Bankwesen gegenüber den Problemen, die die wirt-
schaftliche und nationale Umwälzung mit sich gebracht hat-
in seiner ge enwärtigen Gestaltung nicht zureicht. Die na-
tionalsozialiåifche Regierung werde aus Iden Untersu-
chungen die nötigen Folgerungen auf dem Gebiete der Ge-
Zetzgebung und Verwaltung ziehen und für die Abstellung
der vorhandenen Unzulänglichkeiten ihre Maßnahmen tref-
fen. Die Bedeutung des Bankwesens steige in einer Wirt-
schaft, die durch Krieg, Kriegstrisbute und »den Zerfall des
internationalen Wirtschaftssystems schwer in Mitleidenschaft
gezogen sei.

Die Bänken seien nicht Geldfchöpfer, sondern Geld-
verwalten Geldfchöpfer fei allein der Staat durch feine
Wahrungspolitik, für welche eigene Gesetze gelten. Ange-
sichts d»er bestehenden Knappheit von Leihkapital fpiele in
der Erorterung der letzten Jahre immer wieder die Frage
eine Rolle, wieweit das Bankweer durch Kreditfchöpfung
das fehlende Leihkapital ersetzen könne. Die hierauf ab-
zielenden Bestrebungen würden ebenfalls Gegenstand der  

Ausgleich aller Schäden erwartete. Der Marxismus der
Nachkriegszeit habe diese Entseelung der Wirtschaft auf die
Spitze getrieben.

Neben den erwähnten Fragen werde sich der En uete-
Ausschuß noch mit einer ganzen Reihe weiterer wi tiger
Probleme, wie Zinsgestaltung, Kreditverteilung usw. fowie
mit Einzelfragen zu beschäftigen haben. Es fei unleugbar,
daß Mängel in unserem Bankwesen vorhanden seien, es
tehe aber auch fest, daß die nationalsoziasliftische Regierung
Jen Mut und die Kraft habe, dies-e Mängel abzuftellen.

Geheimrat Dr. Fried rich wies darauf hin, daß die
Untersuchungen ohne besondere gesetzliche Anordnung lim
engen Einvernehmen zwischen Reichsregierung, Bänken-
iuratorium und Reichsbank vorgenommen werden. Die
jerbeit des Aiisschusfes werde ausmiinden in einem zu-
iammenfasfenden Votum als Grundlage für die Gesamt it
der gesetzlichen, verwaltungsmäßigen und gefchäftli en
Maßnahmen die anschließen-d einzuleiten und durchzuführen
sein wer en.

Grundliitlitbe Forderungen
Der Beauftragte des Reichskanzlers für Wirtschaftsfra-

gen, Wilhelm Keppler, machte länger-e grundsätzliche
Ausführungen, in denen er darauf hinwies, sdaß die Natio-
nalsozialistische Partei an dem System der bestehendenBanken-
der Art ihrer Geschäftsführung und den Verhältnissen des
Kapitalmarktes zwar vieles zu rügen hatte, daß aber in den
lsieben Monaten der Uebernahmse der Regierung durch Adolf
hitler noch nichts Wesentliches geschehen fei, um die Ver-
hältnisse im Sinne der NSDAP. zu ändern. Einerseits sei
man sich bewußt gewesen, daß Veränderungen an einem fo
großen Wirtschaftskörper nicht plötzlich durchgeführt werden
könnten, andererseits lag die Erkenntnis vor, daß die Zeit
einer so gewaltigen inneren Revolution nicht geeignet sei
zur» Lösung wirtschaftlicher Fragen. Die Frage des Bank-
wesens sei keine politische sondern ein-e wirtschaftliche Frage.
,Man müsse Jnstitute schaffen, die für die einzelnen Persön-
lichkeiten voll übersehbar seien, und wo daher der einzeln-e
die Verantwortung übernehmen könne. Die Unklarhei-t,
wer der Verantwortliche sei, habe es mit fich gebracht, sdaß
die Begriffe von Moral und Sauberkeit versagt hätten. Das
handeln der Wirtschaft sei häufig von Eigennutz diktiert ge-
wesen, der keine Rücksicht auf Gemeinnutz nahm, fo daß die
Wirtschaft in vielen Fällen die Jnteressen bes Staates über-
wuchert habe. Ferner habe »das Kapital verfuch«t, sich zum
zijzerrn der Wirtschaft aufzuschwingen ftatt der Wirtschaft zu
ienen.

Der Prozeß der Konzentration und Izentralifierunä habe
dazu geführt, daß die Za l der felbftän igen lebensf higen
Bankbetriebe auf einen ruchteil 3ufammenfchrun{g{te und
daß eine große Anzahl selbständiger Existenzen der rtfchaft
und dem Staate verloren egan en feien. Es müsse nun ge-
prüft werben. ob das be teben System durch eine Ans-

 



  
z Der neue Bischof von Brandenburg.

Marrer Hossenfelder, der Schöpfer des deutschen Bischofs-
gefetzes, dürfte in Kürze zum evangelischen Bischof von

Brandenburg berufen werben.

 

merzung dieser Fehler durch entsprechende Dezentralisation
gebessert werden könne, oder ob man wieder das frühere
ystem zur Grundlage nehmen müsse. Der Nationalso ia-

lismus sehe das Schwergewicht der ganzen Wirtschaft in en
produzierenden Betrieben. Ihnen müsse der Handel als
Verteilungsstelle der Waren wie auch das Banksyftem als
Perieilungstelle für den Kredit dienen. Mit größter Be-
schleunigung müsse daran gearbeitet werden, das Bank-
wefen wieder fo zu geftalten. daß es feine große wirtschaftliche
Aufgabe wieder voll erfüllen könne.

Aus politischen Gründen müsse größter Wert darauf
gelegt werden, die Sparkassen wieder zu den sichersten und
zuverlässigften Instituten auszubauen. Der Nationalsozia-
lismus ehe die beste Anlage für den Spargroschen darin,
daß der Arbeiter wieder in den Besitz eines eigenen Heimes
komme, um so wieder mit dem Boden sein-er Heim-at zu
verwachsen Auch hier sei die Gewährung der sJ‘tealtrebite
eine Aus abe, die der Sparkasse zufallen solle. Aufgabe des
Staates f;ei es, siZ nicht unnötig in die Wirtschaft zu mis en.
Die Frage der inssentung sei im Wesentlichen ein ro-
blem des Kapitalmarktes, dessen Gestaltung hier weniger
zur Erörterung stehen. Der Redner hoffe bestimmt, daß der-
arti Feststellungen dazu beitragen werden, daß auch von
der ank eite aus etwas zur Senkung der Zinsen geschehen
könne.

staat und Geldweien
In der Eröffnungssitzung ergriff auch Staatssekretär

Feder vom Reichswirtschaftsministerium das Wort, um
eini e prinzipiell-e Ausführungen zu machen. Ueber das
Ver "ltnis von Staat und Wirtschaft betonte er im Gegen-
saß zu den liberalistischen und marxistischen Auffassungen,
daß der Nationalsozialismus jegliche Sozialisiserung auf
bem Gebiet der Produktion ablehne; die Produktion dürfe
nicht verstaatlicht werben. Dagegen müsse der Staat auf
idem breiten Gebiet der Zirkulation, welches zwischen Pro-
duktion und Konsumtion liege, normgsebend sein. Daß der
Staat dies mit Erfolg zum Nutz-en ber Gesamtheit tun
könne, eige die Verstaatlichung der Eisenbahn. Auch das
Geldweer gehöre auf das Gebiet des Verkehrswesens, und
bei ihm müßten die privatwirtschaftlichen Interessen hin-
ter den staatspolitischen Notwendigkeiten zurücktreten.

Staatssekretär Feder vertrat den Standpunkt, daß der
Untersuchungsausschuß der Bankenenquete an die zu behan-
delnden Fragen konftruktiv herangehen müsse. d. h. nach
prinzipieller Klärung, insbesondere der Frage, was von
vornherein innergalb des Geldwesens verftaatlicht werden
müsse. Dazu ge örten der Realkredit, das Giralgeld und
die Geldfchdpfung, die ein higjeitsrecht des Staates sei unb
unter dem Gesichtspunkt der egrenztheit unb Revrobuttivi-
tät vollzogen werden müsse. nicht aber der Personalkredit.

Feder setzte sich vor allem für ein-e Bereinheitlichung
des Giralnetzes für ganz Deutschland ein und hob die Be-
deutung des Giraslgeldes für die Volkswirtschaft (schneller
Geldumlauf, vorteilhafte Bewirtschaftung) hervor. Auf dem
Wege der Vereinheitlichung werde man das Gesamtvolumen
der Giralgselder genau erfassen können, so daß auch der
Grundsaä der Zuverlässigkeit zur Anwendung komm-e. In
diesem usammenhang wandte sich Staatssekretär Feder
g en die früher aus politischen Beweggründen unter dem

la wart ,,Feder-Geld« erhabenen Angriffe auf bie na=
tional oaialiftifchen Grundsätze über das Geldwesen

Die Grenzmart arbeitsloleulrei
Berlin. 7. September.

Oberpräfident Kube hat dem preußischen Minister des
Innern gemeldet, daß die Provinz Grenzmark PosensWests
preußen setzt frei von Arbeitslosen sei. ·

Var allem Umliedlnnal
Die Verteilung der Keichsmittel für Kleinsiedlung.

Zur Verteilun der Reichsmittel über die Fortführung
der vorstädtischen leinsiedlung sind von den maßgebenden
preußischen Stellen Durchführungsbestimmungen erlassen
worden. Darin wird vorgeschrieben, daß nach wie vor vor-
städtische Kleinsiedlungen nur da angelegt werden dürfen,
wo die Aussicht besteht, daß die Siedler bei Besserung des
Arbeitsmarktes wieder Arbeit finden. Städten mit mehr als
100 000 Einwohnern dürfen Mittel zur Errichtung vorstäd-
tsischer Kleinsiedlungen für Erwerbslose nicht zugeteilt wer-
ben. Die Errichtung von Kurzarbeitersiedlungen am Rande
der Großstädte kann jedoch im beschränkten Unifange vor-
gesehen werben.

Der Minister ordnet an, ba bie vom Reichsarbeitss
minister angeregte Aussiedlun iedlungsluftiger aus Be-
irken mit größerer vorausfigitlich dauernder struttueller
rbeitslafigkeit in aufnahmefähi e Be irke unter allen um-

ständen versucht werden müsse. iir d se Aussiedlung wür-
den besonders solche Personen in Frage kommen. die in der
Rachkriegszeit aus Mittel- und Kleinftädten oder _votn
Lande in die Großstädte und in die dicht befiedelten Indu-
striebezirke gezogen sind, und die ietzt in ihre frü en
heimatgemeinden uriirkkehren wollen. Esr unter reicht
schließlich. hab Sie lunasoorhaben für Kurzarbeiter wirt-

 

 

Betriebe nach wie vor deso ders gefordert wer-

eigneten Betrieben.

954 unrein-Gerichte in meinen
Zur weiteren Durchführung des preußischen Gesetzes

über das bäuerliche Erbhofrecht hat der preußifche Justiz-
minister nunmehr die AnerbensGerichte durch die Ernennung
deis tVorsitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden konsti-
u er .

Diesen Vorsitzenden und i ren Stellvertretern werden
noch vom Minister vollzo ene estallungsurkunden zugehen-
die mit dem neuen preugßischen Adler versehen sein sollen-
und der-en Zusendung daher zurzeit noch nicht möglich ist.
Aus den Ernennungen ergibt sich, da im Bereich der preu-
ßischen Iustiverwaltung insgesamt 95 Anerben-Gerichte ein-
gerichtet werben.

Zugleich hat der Minister die Geschäftsordnung für die
Anerben-Behörden erlassen, danach wir-d die Ersbhöferolle ge-
meindeweise angelegt, unb jeder Erbhof erhält in der Rolle
ein eigenes Blatt. Um eine Uebersicht über den Fortgang
zu ermöglichen, haben die Vorsitzenden der Anerben-Gerichte
jeweils zum Vierteljahresersten, er tmalig am 1. Oktober
1933, bem Laubgerichtspräsidenten ericht zu erstatten.

· Von gestern bis heute
Göring zur Weihe des LangemarcksEhrenmals.

Ministerpräsident Göring hat zur Weihe des Lange-
marck-Ehrenmals in Naumburg a. S. an Reichsarbeitsmini-
ster Seldte folgendes Telegramm gerichtet: »Der in Raum-
burg versammelten Studentenschaft bitte ich anläßlich der
heutigen Weihe des Langsemarck-Ehrenmasls mein-e Grüße
und besten Wünsche für einen würdigen Verlauf der Ge-
dächtnisfeier zu übermitteln. Ich bin in treuem Gedenken
an unsere jungen Helden unter ihnen und davon überzeugt-
daß auch die jetzige Generation unserer Studentenschaft stets
Deutschland über alles stellen wird.«
Aufklärung der Ermordung eines Berliner SA.-Mannes.

Die Ermordung des SA.-Mannes Hans Steinberg in
Berlin, der in der Nacht zum 2. Iuli 1932 von einem Kom-
munisten erschossen wurbe, ist jetzt aufgeklärt. Es ist ge-
lungen, den Mörder in der Person des Malers Georg
Taubner zu verhaften. Taubner, der der KPD. angehörte-
ist geständig. Der Feueriibersall ist von einer großen Kom-
munistenhorde unterstützt worden. 11 Mittäter konnten
gleifalls verhaftet werben.

Deutsche Handwerksführer besuchen Italien.

Der Präsident des Reichsverbandes des Deutschen Hand-
werks, W. G. Schmiidt-Wiesbaden, und der Generalsekretär
des Deutsch-en Handwerks- und Gewerbekammertages, Dr.
M-eusch-Hannovser, treten in diesen Tagen eine private Stu-
dienfahrt nach Italien an und werden insbesondere in
Florenz, Venedig und Rom mit den italienischen Hand-
wertsorganisationen Fühlung nehmen. In Rom wird vor-
aussichtlich auch ein Empfang durch die maßgebend-en Per-
önlichkeiten der italienischen Regierung und der Fasschisti-
chen Partei stattfinden.

FranzdsiicheMtaaeverluche
Der Kampf um die Rüstungskontrolle

Die Ankunft des amerikanischen Delegierten Norman
Davis in England bedeutet die Wiederaufnahme der seit der
Europarundreise Hendersons Mitte Iuli dieses Iahres unter-
brochenen internationalen Verhandlungen über die Abrü-
ftungsfrage. Norman Davis wird in London und Paris
Besprechungen haben, die kurz vor dem Wiederzusammen-
tritt des Völkerbundes zu einer entscheidenden französisch-
englisch-amerikanischen Vorkonferenz in Paris erweitert wer-
den sollen. Frankreich hat bekanntlich Anfang Iuni gegen-
über den Vertretern En lands und Amerika den Plan einer
Rüstungskontrolle vorgeschlagen, von dessen Annahme es alle
weiteren Abrüftungsmaßnahmen abhängig macht. Wieder-
holte Aeußerungen des amerikanischen Delegierten Norman
Davis lassen erkennen, daß Amerika den Gedanken einer
Rüstungskontrolle, der in dem englischen Konventionsent-
li)1;·ilitrf nur schwach angedeutet ist, für durchaus diskutabel
a .

Jm Gegensatz zu den Behauptungen der französischen
Presse muß aber festgestellt werden, daß Amerika es bisher
ftrikt abgelehnt hat, sich auf Einzelheiten festzulegen und da-
her auch nicht die Tendenz gebilligt hat, die Frankreich der
Rustungskontrolle geben möchte. Man hat vielmehr den Ein-
druck, daß Amerika zunächst in der Kritik an dem französi-
schen Plan zurückhält während England offen damit hervor-
tritt. Man erkennt in England sehr genau, daß eine Kon-
trolle,»wie sie Frankreich.wünscht, sich nur auf die bereits
abgeriisteten Länder beziehen würde. Man ift deshalb be-
müht, ihr einen wirklich paritätifchen obiektiven Eharakter zu
geben, indem man auch von Frankr ch wenigstens einen
Anfang auf dem Wege zur Abrüftung verlangt. Erreicht
England diese französischen Zugeständnisse nicht, fo wirb
der ganze englische Konventionsentwurf, gegen den Frank-
reich von Anfang an heftigste Obftruktion getrieben hat, enb-
gültig hinfällt .

a die assiziöse französische Presse bereits angekündigt
hat, daß selbst eine amerikanische Garantie für die euro-
paische Sicherheit und die Einrichtun einer Rütungskon-
trolle für Frankreich keine Veranlassung zur brüstung
sein werde, wird sich die Auseinandersetzung zwischen Eng-
land undFrankreich sehr schwierig geftalten. Die franzö-
Lische Politik legt deshalb wieder einmal größten Wert auf
ie Verbreitung von Alarmgerüchten über deutsche Rüstun-

gen, wobei es ihr nicht darauf ankommt, Deutschland bald
als ein einziges wohlgeordnetes Heerlager und in völligem
Widerspruch dazu bei einer anderen Gelegenheit als ein
brodelndes Chaos zu bezeichnen. Es muß abgewartet wer-
den, ob die beiden angelsächfischen Mächte, die seit Iahren
die Abrüftung betreiben, aber durch innere und äußere
Schwierigkeiten immer wieder daran gehindert wurden,
die letzten Konsequenzen zu ziehen, vor der französischen
Sabotage kapitulieren werben. —

Die Meinung der Vereinigten Staaten
Norman Davis erklärt-e in London: Die Haltung der

Vereinigten Staaten in der Abrüftungsfrage iist unverändert
Wir halten es mehr als für äußerst wichtig, daß die Ab-
rüstungskonferenz erfolgreich enbet.

Hinsichtlich der Annahme, daß die Vereinigten Staaten
einen europriischen Pakt unterzeichnen würden, sagte Nor-
man Davis, bie Vereinigten Staaten fein geneigt, einen euro-
päischen Nichtangriffspakt zu prüfen. Das kontinentale
Europa ioreche aber von einem Periraa zur aeaenfeitiaen 

Qaftti _ , UUM tübim ‚ber at enau bas Ge enieu von einem m t-
Len fom unb verlangt umgehende Fti ungnahme mit ge- « ss g i i g g d)angri fspakt sei.

« Norman Davis erklärte unter anderem noch, die Ver-
einigten Staaten seien für eine Kontrolle der Rüstungen,
die nach amerikanischer Ansicht notwendig sei und durch
eine standige Kommission durchgeführt werden müsse.

Allgemeine Stimmungsmache
Die Zusammenkunft zwischen dem britischen Staats-

sekretär des Aeußern und Norman Davis, fowie bie Nach-
richt von der auf den 18. September in Paris anberaumten
britisch-französischen Zusammenkunft hat die Aufmerksam-
keit der englischen Presse wieder auf bie Abrüftungsfrage
gelenkt. Es gilt allgemein als sicher, daß der Unterstaats-
sekretär des Aeußeru, (Eben, als britischer Vertreter nach
Paris gehen wird, und die britische Regierung zur Frage
des französischen Kontrollplanes kein-e ablehnende Haltung
einnehmen wird. »Times« sagt: Edens Aufgabe wird es
fein, in Paris deutlich zu machen, daß das britische Kabinett
den französischen Vorschlag über eine halbjährliche Rüstungs-
kontrolle nicht verwerfen wirb. Jedoch soll er versuchen, ge-
nauere Aufgaben über den französischen Plan zu erlangen
und festzustellen, wie weit Frankreich auf dem Gebiete der
tatsächlichen Abrüftung zu gehen gedenkt, falls der fran-
zösische Kontrollplan angenommen wird. Der Pariser »Ti-
mes«-Korrespondent erwartet, daß Ministerpräsident
Daladier energischer denn je auf den am 8. 6. gestellten
Forderungen auf Kontrolle, mehrjährige Probezeit für
die Kontrolle unb allfeitig angenommene Definit on bes

Angreifers bestehen werbe.
In seinen weiteren Ausführungen macht sich der Korrespon-
dent ganz und gar zum Träger französischer Propaganda-
behauptunaen: so a. B. wenn er prophezeit, daß wahrschein-
lich die Frage der künftigen Abrüftung Frankreichs durch die
Frage der „bevorftehenbeu deutschen Aufrüstsung« in den
Schatten gestellt werbe. Es kann danach nicht überraschen,
wenn der in der Diskussion über die Abrüftungsfrage
bereits unrühmlich bekannte sranzösische Dossier über angeb-
liche deutsche Verstöße von bem Korrespondenten wieder aus
der Versenkung geholt wird. Hierzu heißt es:

Die französische Regierung erwäge ernstlich, ob es nicht
ratsam fei, bie Angelegenheit in Genf vorzubringen, bevor
es zu spät sei. Die endgültige Entscheidung darüber sei
erheblich von dem Grade der Unterstützung abhängig, die
Frankreich von den anderen Regierungen erhalte.

Der Londoner Korrespondent der Agentur Havas hält
es für unwahrscheinlich, daß die englische Regierung ihre
Ansicht über die automatische Rüstungskontrolle bereits ge-
änbert habe, obwohl fie durchblicken lasse, daß ein Ent-
gegenkommen Frankreichs in der Abrüftung England zu
Zugeständnissen in der Kontrollfrage veranlassen könnte.
Im gleichen Sinne meldet ,,Petit Parisien« aus London,
Eden werbe ber französischen Regierung erklären, daß die
englische Regierung den französischen Vorschlag von einer
Rüstungskontrolle, die in einer halbjährlichen Investigation
bestehe, nicht vornherein ablehne, jedoch näheren Auf-
schluß über die Anwendung des französischen Planes ver-
lange und vor allem zu wissen wünsche, welche weiteren
Konzessionen Frankreich in der Abrüftungsfrage zu machen
bereit wäre, wenn sein Vorschlag einer obligatorischen und
periodischen Rüstungsprüfung angenommen würde.

Kammunittenlierriihait auf Kulia
Amerika stellt Truppen bereit.

Havanna, 7. September.

Der Sergeant Batifta, ber bie neue Revolution an-
zettelte, wurde zum Koinmandeur der Armee ernannt. Zu
der neuen Regierung gehören zahlreiche kommunistifche
Mitglieder. Sämtliche Offiziere der Armee, der Flotte und
der Polizei wurden verhaftet.

Vier Mitglieder der Geheimpolizei des abgesetzten Prä-
sidenten Machado wurden v o in P ö b el e r m o r de t, der
ein Arsenal plünderte und sich mit Waffen versah. Sol-
daten legten sich ins Mittel und verhinderten weitere Plün-
berungen.

Präsident Roofevelt hat befohlen, daß 1200 Mann
amerikanische Marinetruppen als Expeditionskorps zusam-
mengezogen werden und sich bereithalten sollen, um, wenn
es sich als notwendig erweist, unverzüglich nach Kuba ab-
gehen zu können.

Bischof situeibers heimaana
Die letzte Fahrt des ersten Bischofs von Berlin.

Der erste Bischof von Berlin, Dr. Christian Schreiber,
wurde unter großer Teilnahme der Berliner Katholiken zu
Grab-e getragen. Die Trauerprozession sammelte sich an der
St. Hedwig-Kathedrale und zog nach den Linden. Boran
wurde, flankiiert von 20 Ministranten, ein großes Kreuz ge-
tragen. Es folgten eine Kapelle und eine Ehrenabords
nung der Schutzpolizei. Dann kamen die Banner- und Wim-
pelträger der männlich-en Iugsendverbände. Eine Reichs-
wehrkapelle und eine Abordiiung von 60 Mann eines baye-
rifchen Regimentes folgten. Nach dem Domchor folgten etwa
250 Mitglieder des Qrdensklerus und weitere 200 Weilt-
geistliche. Kapitularvikar Dr. Steinmann hielt, währenb ber
Trauerzug an der Kurie vorbeidefilierte und die Fahnen ich
zum letzten Gruß-e senkten, die Exequien ab. Gegen 9.15 hr
wurde der schlichte Sarg, der mit der Mitra geschmückt war,
durch das Hauptportal aus dem bischöflichen Ordinariat hin-
ausgetragen, nachdem gch der apostolische Nuntius Orsenigo,
Kardinal Fürstbischof r. Bertram von Breslau, ErzbiKof
Dr. Gröber-Freiburg in Breisgau, Bischof Staatsrat r-
ning von Osnabrück, Bischof Legge von Meißen, Bischof
Kaller von Frauenburg Ostpreußen), Bischof Dr. Hilfrich-
Limburg, Bischof Ehrenfried von Nürnberg, Prälat Hartz-
Schneidemühl in das Trauergefolge eingefügt hatten. Die
amtierenbe Geistlichkeit schloß sich an. Hinter dem Sarge
fchritten bie Angehörigen des toten Bischofs, die Ehr-engäste
sowie die Ritter des Malteserordens. In der ersten Reihe
der Ehrengäste bemerkte man Reichsminifter Eltz von Rübe-
nach für den Reichspräfidenten, Reichsminister Gürtner als
Vertreter der Reichsregsierung, ferner den preußischen Mini-
ster Ruft als Vertreter der preußischen Regierung. Den
Schluß bildeten Mitglieder der weiblichen Orden und die
Fahnendeputationen der weiblichen Ver-eine. Es folgten die
katholischen Studentenvereinigungen.

Der Zug bewegte sich unter Absingung von geistlichen
Liedern durch die Wilhelmstraße, Unter den Linden nach dem
Kaiser-Franz-Iofeph-Platz. Eine unübersehbare Menschen«
menge und Tausende von Kind-ern aus den-katholischen
Schulen umsäumten die Straßen. unter ben Klängen eines
Trauermarsches wurde der Sarg von acht Kaplünen in die
Kathedrale getragen.
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8, Nachdruck verboten

Das Fräulein errötete. Der Herr aber rief neckend:

»Sie meinen, Gegensätze ziehen sich an —— nicht toahr?
Na proft, sJieurnarl!“

Die Herren vertieften sich bald — nachdem die Tafel
aufgehoben war —- iii Konimunalpolitik. Man freute fich,
wie ruhig und vernünftig die Verhältnisse am Orte lagen
Aber man fah dunkel in die Zukunft. Mit der hastigen
Art Neumarks, zu rationalisieren, war man keineswegs
einverstanden Da drohte Arbeitslosigkeit —- iiiid mit ihr
Radikalifieruug der bisher so „ruhigen“ Arbeiterschaft
Dennoch —- Neuniark war einer der besten Steuerzahler.
Man mochte ihm so ernstlich auch nicht dreinredcn, obwohl

man sich an dem kleinen Orte gut kannte und kein Blatt

vor dem Mund zu nehmen pflegte.
Winkelmann ruhte behaglich in einem Sessel und

rauchte eine der erstklassigen Zigarren, die es immer bei
Bürgermeisters gab. Er hörte gern zu und bildete sich
im stillen ein Urteil. Politik — nachdem er sich in jüngeren
Jahren einmal die Stirn an ihr blutig gerannt — inter-
essierte ihn nur noch, wie einem Zuschauer aus der
Profzeniumsloge das längst bekannte Lustspiel, das er
immer noch einmal wieder gern ansieht, weil er einst selber

einmal eine Rolle darin gespielt hat.
Schade, daß Gerlach nicht da war, hieß es allgemein

Und dann trat er doch noch ein — blaß, ein bißchen
ermüdet, ein ganz klein wenig erregt. Die Tanten hatten
ihn beschworen Und er hatte sich breitschlagen lassen

Die Frau Bürgermeister entschuldigte huldvoll das Zu-
spätkommen, und ebenso ihre Tochter. Man bedaiierte
flüchtig die Erkrankung der »unglücklichen Frau«, die
einem immer so sympathisch gewesen sei. (Waruin be-
kümmert ihr euch dann nicht einmal um fie?, dachte Gerlach
rebellifch!) Man bewunderte die immer wache Pflicht-

treue des jungen Arztes — als ob die nicht selbstverständ-
lich wäre!, dachte der —- und dann begab er sich zu den
Herren, die ihn mit einem kleinen Hallo begrüßten Was

er aber versäumt habe! Die Küche der Frau Bürger-

meister -— oha! -, die beste in der ganzen Provinz
Man war nicht formell und fühlte sich unter sich.

Erstaunt fah Gerlach Winkelmann
»Sie find — hier, Herr Kollege?«
»Mit Ihrer gütigen Erlaubnis!«

»Man hat mich zu einer Ihrer Patienten geholt, man
sagte mir — man nahm an, Sie seien über Land, da Sie
auf Nachricht nicht reagiert hätten —- und die Sache war
dringend!«

»So?« Gelassen strich Winkelmann die Asche seiner
Zigarre am Rande des Bechers ab, nicht ohne unauffällig
mit feinen wohlgepflegten und -geformten Händen zu
kokettieren. »Dies rothaarige Lampenputzermädel hat Sie
wohl alarmiert — und weil Sie beim Vater Haussreund
sind ...«

»Iai Haben Sie denn den Zettel belommen?“
»Na, natürlich! Aber wenn es so wichtig gewesen wäre,

hätte die Frau wohl selber geschickt!«
»Frau Krone? Als ich zu ihr kam, war sie bereits

ohne Besinnung! Ich habe sie ins Krankenhaus bringen
lassen und das Notwendigste verordnet. Grippe —- ganz
schwer die Lunge kann sich entzünden Dazu der
schlechte Ernährungszustand Wenn ich geahnt hätte,
daß Sie am Orte wären, hätte ich Sie natürlich holen
lassen ...«

»O bitte!“ fagte Winkelmann der langsam blaß ge-
worden war. »Ich muß Ihnen noch dankbar fein. Wenn
ich das geahnt hätte Vielleicht ist es doch am besten,
ich gehe einmal hinüber ...«

»Ich wollte Sie darum gebeten haben! Sie sind, so
viel ich weiß, mit der Familie befreundet. Gewiß kennen
Sie auch die Adresse der Tochter. Falls die benachrichtigt
werden müßte. Aber da weiß ja auch Fräulein Pfirsich
Bescheid.«

»Wir wollen hoffen, daß es so schlimm nicht toirb!“
sagte Winkelmann schwer und stand auf. »Nicht, daß ich
Ihren Anordnungen nicht völlig vertraue —- aber hier
handelt es sich um ein persönliches Interesse. Ich gehe
sofort.«

Durch die dunklen Straßen schreitend, schüttelte Winkel-
mann, wie in plötzlichem Erwachen den Kopf über sich
selbst. Das Gefpinst feiner Eifersucht entwirrte sich ihm
plötzlich als das, was es war: Grillen eines alternden
und im Altern noch liebenden Mannes.

Aufgeregt haftete er durch den nächtlichen Wind dem
Krankenhause zu.

Obwohl er fast lief, kam er, so schien es ihm, überhaupt
nicht vorwärts.

Wenn —- wenn — Frau Krone Nein, er durfte es
nicht denkeni Nein, sie würde nicht sterben Das wäre
ja —- das wäre

Die Schwester begrüßte ihn ernst. _
»Frau Krone? Das Fieber steigt schon wiederl

Grippe, meint Doktor Gerlach. Ia, die Lunge Aber
das schlimmste: das Herz!«

Dann stand er am Bett der Frau und fühlte den ver-
sagenden und aussetzeiideii Puls. · ··

»Sauerstoff!« befahl er.
Er untersuchte. .

»Die Lunge, die Lunge Eiitziindung? Wie man’s
nennen will Diese furchtbare Form der Lungengrippe,
die der Volksmund Lungenpest nennt!“ fagte er zu sich
selbst -— und betrachtete mit Entsetzen über feine eigene
Schuld den abgezehrten Körper der Frau. Sechs Wochen
Hunger —l —- Und sie war immer so zart gewesen

 
  

  

Er blieb an ihrem Bett. Aber als gegen vier Uhr das ·
Fieber wieder auf einundvierzig Grad stieg, schickte er ein
Telegramm an Lisbeth ab. Besser auf alle Fälle, sie kam.
Die Kosten? dachte er. Er würde sie tragen —-— natürlich.

Es schien, als ob mit diesem ersten Fall das Signal
zu einer furchtbaren Grippeepidemie gegeben sei.

Noch in dieser Nacht wurden die beiden Aerzte mehr-
fach beansprucht, und dann stieg die Zahl der Erkrankungeii
so schnell, daß Hans, um jedem Anrus folgen zu können,
oie Nachmittagsfprechstiinde ausfallen lassen mußte.
Winkelmann wies ihm eine ganze Menge Fälle einfach zu.

»Herr Kollege, ich bitte Sie — ich muß doch da sein,
wenn Fräulein Krone komnit!«

»Ja, gewiß!«
»Wenn das so weiter geht, bin ich in drei Tagen

erledigt!« sagte Hans, eilig im großen Eßzimmer ein
weichgetochtes Ei und ein Gläschen Wein zu sich nehmend,
zu feiner Taute Toni. »Ich habe ja immer gesagt: wir
find zu wenig Aerzte am Orte. So viele junge Kollegen
suchen ihr Brot. Sobald dieser Ansturm vorüber ist, tu’
ich Schritte. Es muß ein dritter herl«

»Das ist verkehrt, Hansl Solche schlimmen Zeiten
dauern doch nicht ewig. Die Fälle sind ja auch nicht alle
schwer. Bei manchen wird sich ein zweiter Besuch er-
übrigen!“

»Bei sehr wenigen! Es können überall Komplikationen
eintreten!"

»Du verdirbst dir und Winkelmann das Geschäft,
Hansl«

»Ich bin kein Geschäftsmann. Ich bin Arzt.«
»Aber du mußt von deiner Kunst leben!«
„Beben, Taute. Nicht reich werden«
»Du redest fast genau wie mein Mann Hätte der mehr

auf mich gehört ...« ·

»Was dann, CIante?“
»Dann ständen wir uns alle beffer.“
»Uns allen geht es sehr gut. Komm einmal zu den

Arbeitern hier ...«
»Nun ja -—- die Arbeiterk« sagte die Tante hochmütig.
,,... sind Menschen wie mir!“
»Du redest so sozial! Damit stößt du nur an.“
»Nenne es christlich — und eigentlich dürfte es nie-

mandem anders als schlechthin richtig vorkommen! Wenn
nur alle Christen wären, die sich so nennen!“

Er schlüpfte schon wieder in den Mantel, den sie ihm
mütterlich hinhielt. Es war der Pelzniantel des Onkels.
Den hatte er nötig genug. Der Ostwind pfiff durch die
Straßen Der wirbelnde Schnee fegte um die Ecken

Zu dieser Zeit stand Winkelmann im Veftibül des
kleinen Krankenhaufes vor Lisbeth Krone.

Sie fah bleich und verfroren aus. In ihren großen,
dunkelgrauen Augen flammte die Angst.

»Onkel —- was ist mit Mama?“
»Komm hier herein, Kindl«
»Hanni war am Bahnhof. Sie sagt, sie sei hier.“
»Ia, Kind!« _
Er drückte sie auf den Sessel an feinem Schreibtifch

nieder. Er hatte auch hier ein kleines SpreWimmen
»Sie hat Grippe?« " «
»Ja, Lisbeth!«
»Schlimm?«
Er nickte. ..
»Glaubst du, daß Gefahr befteht?“ »

»Sie ist so zart. Das Fieber ist hoch. Wir wollen noch
hoffen Aber sie ist sehr schwach. Mach’ dich gefaßt-
Lisbeth ...«

»Wird sie mich denn erlennen?“
»Ich —- glaube nicht!« Er sagte es schwer nnd sehr

bedeutsam.

»O Gott —- fie ist doch noch nicht tot?“
»Noch — nicht ...«

Lisbeth bezwang ihre Tränen
»Sie wird mich erkennen, wird fühlen, wenn ich an

ihrer Seite bin. Sie wird auch nicht sterben Nein, nein!
O Gott, das ist ja unmöglich. Meine, meine Mutter!
Wir haben uns doch noch so nötig.“ Und nun brach sie
doch in fassungsloses Weinen aus. »Dann — dann
mag ich auch nicht mehr weiterleben!“

»Kommk« Er stand auf und führte sie hinaus. Höflich
und fremd wie eine Dame behandelte er fie. Du, sagte er
fich, bist Mitte Vierzig. Sie ist neunzehn Und sie geht
ans Sterbebett ihrer Mutter.

Die Kranke röchelte schwer. Sie lag ruhig, fieberheiß
waren die eingefallenen Backen geschlossen die Augen —-
unruhig griffen nur die Hände auf der Bettdecke hin
und her.

Lisbeth fah es mit Entsetzen Sie kannte diese Be-
wegungen Sie hatte sie bei ihrem Vater gesehen, an dessen
Totenbett man sie und die Mutter gerufen

»So weit —- fchon fort?!“ sagte sie leise und plötzlich

gefaßt. »Onkel — ich weiche nicht von hier. Vielleicht,

vielleicht —- komint sie doch noch einmal zu fich!“
Er blieb noch einen Augenblick stehen, die Hand auf

ihrer Schulter.
»Ich muß jetzt gehen Es sind so viele krank!«
Er machte sie auf ein Becken mit tholwaffer aufmerk-

sam und reichte ihr ein Schächtelchen mit desinfizierenden

Pillen »Gebrauch· es beides, Lisbethk Steck’ dich

nicht an!“
Sie lächelte schmerzlich und etwas bitter. Wozu denn

noch leben? So ganz verlassen, wie sie fein würdet

Die Schwestern brachten ihr eine Tasse heißen»Kasfee
und etwas Butterbrot. Lisbeth aß hastig und nervos, nur

weil sie eben mußte. Sie saß, den Kopf in die Hand ge-
stützt, und ihre Blicke wichen nicht von der Kranken Gegen

sechs kam die Schwester und maß Temperatur. Zweiund-

vierzigk — trotz aller Maßnahmen, die man getroffen, die

Glut zu mildern
Das Herz — nichts mehr als ein zuckendes Nerven-

bündel, ohne regelrechten Schlag. oft und oft beriaaenb.

 

 

»Wie lange noch,
eiserner Ruhe. .

Die Schwester gab Medizin und legte Eis auf Herz

und Stirn «
»Das weiß Gott!« · H
Gegen acht kam der Arzt. «-
»Wie lange noch?“ fragte Lisbetb.
»Nicht weit über Mitternacht!« sagte Winkelmann
»Ich danke dir, Onkel — für die Wahrheitk«
Aber es dauerte noch bis gegen Morgen Um vier Uhr

sank das Fieber plötzlich zur Untertemperatur. Das

Nöcheln wurde leiser, das Antlitz zerfiel zusehends.
»Mutterl« slüsterte Lisbeth, die allein mit der Kranken

war. »Mutter, noch einen Blick!«
Aber ihre Mutter war schon längst jenseits des Gebiets,

da der Mensch den Menschen hört. Der Atem setzte aus F-

erft kürzer, dann länger Die unruhigen Hände, die

Lisbeth in dieser Nacht so innig gestreichelt, so zärtlich

geküßt, wurden still. Ein letztes Strecken —- ein leiser

Seufzer Nun öffneten sich die Lider; ach, aber die

Augen, die sie enthüllten, enthielten kein Leben mehr.

Starr und entsetzt sah Lisbeth auf die Sterbende, die

Tote.
»Mutter, Mutter ...!«
Ach, daß eine Mutter sterben konnte und ließ ihr Kind

urück
z Winkelmann fand sie tränenlos. Man brachte sie zu

Bett. Aber Lisbeth schlief nicht. Sie lag und starrte zur

Decke empor. Alles, was die Mutter und sie miteinander

erlebt —- die Not um die Schmach des Vaters, die Jahre

der Einsamkeit, das innige Miteinander —- die kleinen

Freuden des Tages —, das frohherzige Scheiden vor

wenigen Wochen, mit der Aussicht auf eine bessere Zu-

kunft Müde legte sich ihr fchmerzendes Köpfchen end-

lich zur Seite. »Und nun“, dachte sie, „nun?“

Die Verwandten das hatte sie längst bemerkt, bereuten

bereits das großherzige Angebot, das sie ihr gemacht. Sie

hatten schon begonnen, ihr die Bissen zuzuteilen, es ‚an

ungeduldigen Bemerkungen über »arme Verwandte« nicht

fehlen lassen Dahin zurück? Niemalsk Es fehlte ja auch

an Mitteln, Schulgeld und Material zu bezahlen —— nun

die Mutter tot war. .
»O wäre . . . wäre ich hiergeblieben!« dachte sie,

während die Tränen heiß und schwer aus ihren Augen

rollten »Warum nur ging ich fort! Wäre» ich. hier-

geblieben — sie lebte noch —- uiid wenigstens ware ich bis

zuletzt mit ihr zusammen gewesen!«

Aber war nicht alles gut und vernünftig überlegt ge-

wesen?

Als sie gegen neun Uhr ausstand, war sie fahl, hager

und bleich —- sah sie selbst aus wie eine Kranke. ·

Gerlach traf sie im Korridor des Krankenhauses in

dein er zu tun hatte. Zum Unglück war ein Fall von

Blinddarnientzündung eingelaufen. Winkelmann hatte zu

operieren. In Hans war ein großer Zorn F- auch auf sich

selbst. Weshalb hatte er nicht sofort entscheidende Schritte

getan, einen weiteren Arzt für Burgdorf zu werben? Wie

war es möglich, daß das bisher gut gegangen!

Als er Lisbeth fah, erkannte er sie zuerst nicht, so elend,

so gealtert, so unjuiig fah sie aus. Dann aber, an der

leifen Anmut ihrer Bewegungen wurde sie ihm bewußt.

Er stand unwillkürlich vor ihr still. Sie waren noch nicht

osfiziell miteinander bekannt gemacht, aber sie wußten, daß

sie sich —- vom Sehen —- rannten- Stumm reichte er ihr

die Hand und drückte sie warm. Seine Art tat ihr wohl.

Sie lächelte. Dies Lächeln war so rührend, fo»schnierz-
erfüllt, fo refigniert, daß es mehr als tausend Tranen und

Klagen von der Tiefe ihrer Trauer redeten .

Sie sprachen kein Wort. Stumm gingen sie aus-

einander. Aber Lisbeth fühlte sich seltsam beruhigt, fo,

als ob ein wahrer Freund ihr versichert hätte: »Ich ver-

la e dich nicht.«
ssAch — und verlassen — so verlassen fühlte sie sich

ja! —

Schwesterl» fragte Lisbeth mit

c . t

Erst gegen Mittag konnte Winkelmann nach Lisbeth

sehen. Sie saß neben der Leiche ihrer Mutter — stumm

und bleich. t
" r .

ZEMZZPerilTeLT kFig-hellt — hier kannst du nicht bleiben!“

»Wo überhaupt soll ich hin? Es ist ja nirgends Platz

für mich!“

»Komm — zunächst — zu mir, in mein Hansl«
»Mama hat das nie gewollt.«

»Jetzt würde sie sich sreueii!«

Lisbeth senkte den Kopf.
»Ich habe einen Plan — für mich!“
»Und welchen, Lisbeth?«
»Ich kann nicht nach Berlin zurück Die Ver-

wandten —-— weißt du; man steht doch überall im Wege,

wo man nicht zahlt oder dient. Das erste kann ich nie.

Ich muß den Hausrat verlaufen, um Mutters Beerdigung

zu bezahlen ...«
»Nein, Lisbeth — ich bitte dich flehentlich! Das ge-

statte mir!“
»Dir»?« ..

„ arum fragst du fo erftauut? Bin ich nicht der nachste

dazu?«
»Du?«
Und dann — errötend! —- fragte sie sehr ernst und sehr

lieblich: »Onkel, fag‘ es mir, bitte! Ich habe es immer

geahnt. Nicht wahr, du hast Mutter geliebt?“

Winkelmann fühlte sich dunkelrot werden Und wie

unter einem Zwang sagte er ruhig und gelassen: »Ja,

Lisbeth —- und darum bift du so etwas wie meine

Tochterl«
Sie küßte seine Hand und er ertrug diese Gebärde der

dankbaren Ehrfurcht gelassen Er war sich feiner Schuld

gegenüber ihrer Mutter nur zu wohl bewußt. Er fah den



Weg des Wiedergutmachens vor sich. Er nahm die Sühne
auf sich. »Töchterchen ...!« flüsterte er zärtlich.

»Ich werde dir nicht lange zur Last fallen!“ sagte sie
ernst. »Ich suche mir eine Stelle als Haustochter oder als
Gesellschafterin. Ich kann auch mit Kindern umgehen und
zur Not werde ich Dienstmädchen. Haiinover ist nicht weit.
Gewissenhafte Kräfte werden überall gesucht. Manchmal,
Sonntags, komme ich dann herüber und besuche Hanni
und Karla.«

Hanni! Es fiel ihm schwer aufs Herz! Wenn die er-
zählen würde

»Das sind doch nicht Mädchen, mit denen du verkehren
kannstl« sagte er rauh.

»Ich? Ich bin die Tochter eines Zuchthäuslers —-
eines ungetreuen Geistlichen. Die beiden stehen hoch über
mir. Aber —«, sie lächelte wieder ihr reifes und ernstes
Lächeln, »ich werde meinen Weg gehen und finden —- und
ich danke dir, wenn du.zz1ir, Mutters wegen, ein paar Tage
Zuflucht gewährstl« « «

O ß F

»Siehst du«, sagte Tante Toni zufrieden, »so geht alles
vorüber. Die Grippe ist vorbei —- du hast ein schönes

Verdienst gehabt — und nun sind wieder normale Zeiten.
Acht Todesfälle an Grippe bei einer so ausgedehuten
Epidemie. Da könnt ihr euch gratulieren —- Winkelmann
und du — und zufrieden sein — mit euch und euren
Resultaten-«

Hans schwieg.
Der Frühling kam langsam. Er wuchs zögernd, wie

ein schwächliches Kind — und immer, wenn man Dachte,
er wäre über den Berg, fing er von neuem an zu kränkeln

Hans hatte mit Winkelmann feinen Plan, einen dritten
Arzt heranzuziehen, besprochen und volles Verständnis ge-
funben.
Man hatte mit einzelnen Stadtverordneten Rücksprache

genommen und fand ein williges (Entgegenkommen. Hans
hatte einen Vortrag über die soziale Notwendigkeit einer
Erweiterung der Krankenhausbauten gehalten, und man
hatte anerkennend genickt. Nur Neumark, der natürlich
auch im Stadtparlament vertreten war, hatte mehrfach
mißbilligend den Kopf geschüttelt.

»Dieser Gerlach«, hatte er im Kreise seiner Bekannten
verbreitet, »ist ausgesprochen rot-röter als unsere Sozis«
die sich hier ja nicht recht ausbreiten können. Der Mann
ist Bolschewist. Man muß ihm auf die Finger passen.
Damals hat er mich beim Gewerbegericht hereingelegt —
es ist noch nicht aller Tage Abend!«

Neumark hatte von dem Plan, das Krankenhaus aus-
zubauen und einen dritten Arzt offiziell zu berufen, zu
Hause erzählt, und seine Mutter, eine praktische und kluge
Frau, von der er selbst viel mehr Eigenschaften geerbt
hatte als von dem idealistischen und etwas altmodischen
Vater, war sogleich begeistert.

»Da hat ja meine Kusine in Koblenz einen Sohn, der
muß schon Arzt sein — oder er ist ganz bald soweit, daß
er sich irgendwo niederlassen und eine ärztliche Praxis
gründen kann. D en lassen wir kommen. Dann hat auch
die Schererei mit dem Gerlach ein Ende. Man lanciert
ihm Kassenkranke zu ...«

»Das geht nicht so leicht. Wenn die Kerle merken, das
ist ein Verwandter von uns . . .«

»Du bist zu dumm, mein Sohn! Das darf natürlich
vniemand wissen. Niemand. Man laneiert das hintenrum.
Nur — ändere rechtzeitig dein Verhalten gegen Gerlach
und seinen Plan. Man muß ihn in Sicherheit wiegen.“

»Der ist gerissen.«
»Unsinnl Der ist harmlos wie ein Kind. Ein Idealist

reinsten Wassers. Nur: Martha darf nichts erfahren. Die
ist ja ganz versessen auf den Doktor. Es ist ja auch ein
netter Mann, das muß man zugeben. Und tüchtig. Martha
ist seit zehn Jahren nicht so frisch gewesen. Er hat ja auch
weiter keinen Schaden davon. Seine Praxis ist recht gut.
Nur: je mehr Konkurrenz, desto vorsichtiger muß er
sein ...«

»Desto mehr wird er den Proleten nach dein Munde
reden, um fein Sprechzimnier voll zu haben!“

»Desto vorsichtiger muß er sein, die besseren Leute
nicht zu verlieren. Martha hat sich ja nie für Verwandt-
schaft interessiert. Die wird von meiner Kusine in Koblenz
keine Ahnung haben.“

»Wenn du dir etwas davon versprichst. Schreib man
mal, Mutter — aber ganz unverbindlich.« °

»So schlau werde ich schon sein.«
a:

a: . .

Hans war zu Anni von Thünen hinausgefahren. Von
all seinen Patienten machte sie ihm die größte Freude.
Sie war fast gesund — noch einen Aufenthalt in einem
einschlägigen Bad und der Rest der Krankheit würde hin-
weggeschwemmt sein.

Bei Thünens war er nicht nur Hausarzt, auch Haus-
freund. Er ging immer nur dann hin, wenn er reichlich
Zeit hatte. Es war mehr ein Vergnügen als eine Pflicht.

Der Tag war regnerisch. Die ganze Familie saß in der
großen Halle, im Kamin brannte helles Feuer —- trotz des

Maitages konnte man es gut gebrauchen. Die Jungens
hatten ihre Schularbeiten erledigt. Der ältere fuhr täglich
nach Celle zum Gymnasium, der jüngere ging noch ins
Burgdorfer Proghmnasium. Herr von Thünen las die
Zeitung, seine Frau machte Handarbeiten. Anni saß am
Klavier. Sie übte mit Karla Großhans ein Lied ein. Das
störte die anderen nicht. Sie hörten gern die frischen und
klaren Stimmen.

Karla war freier geworden, aufgeblühter lind sicherer.
Annis Einfluß hatte ihr scheues Wesen überwunden;

sie war nicht mehr so ganz und gar nur Abwehr, Erbitte-
rung, selbst Haß-

Als Hans kam, wollte sie sich bescheiden zurückziehen.
Aber Anni hielt sie fest.

»Wozu, Karla? Ich dachte, wir wären Freundinnen!«
»Wir haben einen großen Plan, Herr Doktor!« er-

läuterte Anni, sobald man sich begrüßt hatte. »Und Sie
müssen uns bei der Verwirklichung helfen.«

»So viel ich kann .. .l“
»Versprechen Sie nichts, ohne ihn zu kennen. Die

Damen haben so ihre Nücken«, warnte der Gutsbesitzer.

 
 

 

»Aber du weißt doch Bescheid, Papa! Also neulich war
der Herr Oberpfarrer hier und hörte zufällig Karlas
schönen Sopran. Nun wird ja an Festtagen in unserer
Kirche vom Kircheiichor gesungen — und es fehlt an guten
Solostimmen. Wir sind gebeten worden —- Karla und ich
— zweiftimmig etwas vorzutragen — und wir sind nicht
nur bereit —- wir haben schon etwas einzuüben angefangen.
Aber —- sie glaubt nun und nimmer, daß Frau Ober-
förster das erlaubt.«

»Ich denke, die hat sich gebessert!« machte Hans buben-
hast sorglos.

»O ja, viel«, sagte Karla. »Das heißt —- eigentlich hat
sich der Herr Oberförster gebessert. Er läßt sie nicht mehr
so schrecklich links liegen und ist nicht mehr so grob. Nun
ist sie glücklicher und daher auch zugängiger Aber
die s geht doch wohl zu weitl«

»In der Kirche fingen? Das ist doch nichts Unrechtes!«
»Gewiß nicht. Aber dann würden vielleicht einige Leute

finden, meine Stimme sei gut —- und dann könnte ich ein-
gebildet werden — denkt fie. Ach — und sie hat ja immer

solche Sorge, daß ich auch bescheiden bleibe!“ meinte Karla
ein bißchen traurig.

»Fragen Sie sie doch erst einmal, Fräulein von Thü-
nen. Tun Sie, als ob Ihnen sehr viel daran läge. Dann
könnte sie es doch eigentlich gar nicht abschlagen-«

Karla schüttelte den Kopf.
»Ich glaube nicht, daß das nützen würde. ,Unsere

Karla — und Sie!«, würde sie sagen. ‚Spalten Sie sich denn
nicht zu gut dazu ?««

Karla sagte das so sachlich und unbeleidigt, daß Hans
mit Freuden feststellte, sie stehe innerlich über diesem
Urteil-

»Und wenn ich dann sage: Keineswegsl — was dann,
Karlas-«

»Dann wird sie sagen: Es macht Karla hochmütig —
und davon bringt sie keiner ab.« «

Hans lachte.
»Wie besorgt die Menschen immer um die Moral —

der anderen sind!«
»Eines ginge“, fagte zögernd Frau von Thünen.
„Sa?“ fragten alle gespannt.

»Man müßte sie überraschen Karla singt einfach mit,
ohne es ihr vorher zu sagen . . . als ob es ein Geschenk für
sie fein folle.“

»Ich möchte nicht —— heucheln . . .“
»Heucheln? sagte Hans. »Dann müßte ich als Arzt ja die sie in den vergangenen Tagen bewiesen haben.

nur und immer heucheln. Das ist — Pädagogik!«
»Und wenn sie so böse wird, daß sie dich hinauswirft,

Karla, kommst du zu uns“, ließ sich der ältere Thünen
vernehmen, der Karla sehr liebte.

»Das ist kein übler Gedankel« entschied der Vater.
»Wenn Anni dann reist, hat sie Begleitung . . .“

»Na alfol“ fagte Hans.
»Ich will’s mir überlegen“, erwiderte Karla, nachdenk-

lich und furchtsam.
Hans ging mit ihr nach Hause —- über die breite Land-

straße, die sich von Lüneburg bis Hannover durch die
Heide zieht und an der auch Burgdorf liegt —- der Regen
schlug ihnen ins Gesicht, der Wind war kalt. Den Wagen
hatte Hans nach Hause geschickt. Der alte Lilje litt an
Rheumatismus, und Blässe war asthmatisch.

»Durch Sie«, sagte Karla dankbar, »haben wir alle viel
Gutes gehabt. Fräulein von Thünenl Wie war es Ihnen
nur möglich, sie zu heilen —- fast ohne Medikamente...
Sie war doch so lange krank?!«

»Das ist mein Geheimnis«
»Sie möchte es so gern wissen.«
»Möglich, daß ich es ihr einmal sage -— wenn jede

Gefahr eines Rückfalles beseitigt ift. Hexerei ist’s nicht«
»Aber seien Sie ein wenig vorsichtig, Herr Doktor —

Frau Oberförster erzählte neulich, die Arbeiter hier
, spächen davon, daß Sie Kommunist werden wollten. Das
. kann Ihnen sehr schaden!« -

Hans lachte. «

»Warum sollte ich nicht Kommunist werden, wenn es
mir Spaß machte? Das geht keinem was an, solange ich
ein guter Arzt binl“

»Sie nehmen das ein bißchen zu leicht. Herr Neumark,
der junge, haßt Sie!“

»Ach — wieso denn? Ich habe ihm nie etwas getan.
Ich sehe ihn kauml«

»Die —- merken immer gleich den — anderen Menschen
nnd hassen dann auch ohne Grundl«

»Die? Wer ,die«?«
»Die ungütigen Menschen — die, die harten Herzens

sind.«
»J wo — der Neumark ist ganz nett. Wie ich höre,

unterstützt er jetzt unseren Plan, das Krankenhaus zu er-
weitern. Das ist doch sehr schön von ihml«

»Trauen Sie ihm nicht, Herr Doktor . . .“
»Ach was, Fräulein Karla —- da haben Sie einen

Komplexl«
Zu Hause ging er ins Laboratorium. Ia, das hatte

er nun. Und er arbeitete mit dem Hamburger Professor
vorzüglich Hand in Hand, schrieb auch ab und zu einen
Artikel für ärztliche Fachblätter.

»Ehrgeiz, Herr Kollegel Ehrgeizl« mahnte der ältere
Freund den jüngeren in feinen Briefen. »Sie sind immer
noch derselbe: pflichttreu — und doch ein bißchen spiele-
risch.«

Hans lachte über den »Alten«. Spielerisch? Weshalb
nicht?

Kam ihn die Sehnsucht an — die Sehnsucht und das
Verlangenl Wandernl Frei seinl In seliger Bedürfnis-
losigkeit der Sonne leben und dem Trauml — dann nahm
er feine Flöte und lief auf die Heide hinaus und genoß
sein Fernweh —- fragte mit brennender Seele nach den
Wanderfreunden. Sie haben mich vergessen, dachte er fast
bitter. —- Ia, so sind die Menschenl

Ach, Unsinnl, korrigierte er sich —- die mich so wenig,
wie ich sie. Wer weiß, was sie hindert, von sich hören zu
lassenl

Fortsetzung folgt.

—

Werbt flir Eure Zeitung.

 
 

 

Sei-leiste umschau.
Brockau. den 7. September 1938.

Heilig Gemeinden irei von Arbeitslosen
Waldenburg. Jm Monat August ist die Zahl der

Arbeitslosen im Arbeitsamtsbezirk Waldenburg
gegenüber dem Vormonat um 2398 auf insgesamt 20369
zurückgegangen. Damit ist der niedrigste Stand der
Arbeitslosenziffer in den Jahren 1931 u nd 1932 u nier-
schritten. Die von den Ausschüssen für die Schlacht der
Arbeit eingeleiteten Maßnahmen haben bei der Bevölkerung
des Bezirks die allergrößte Beachtung und Unterstützung ge-
funden. Die Bemühungen werden, wie das Arbeitsamt mit-
teilt, verstärkt fortgeführt werben. Es wurde weniger Wert
darauf gelegt, bestimmte einzelne Gemeinden frei von Arbeits-
losen zu machen, was arbeitsinarktpolitisch und sozialpolitisch
nicht zu rechtfertigen gewesen wäre, sondern es wurde viel-
mehr danach gestrebt, möglichst allgemein einen Rück-
gang der Arbeitsuchendenzahl zu erreichen. Infolgedessen
verteilt sich der Rückgang ziemlich gleichmäßig auf den ganzen
Bezirk. Immerhin sind von 107 Gemeinden des Arbeits-
amtsbezirks sechs Gemeinden ganz frei von Arbeitslosen,
nämlich die Gemeinden Görbersdorf, Raspenau, Rosenan
und Neudorf im Kreise Waldenburg und die Gemeinden
Tschöpsdorf und Hartau-städtisch im Kreise Landeshut.

Jm vergangenen Monat wurden 207 Angehörige der
SA., SS. und des Stahlhelms in Arbeit untergebracht.

Die RHVQsAmlzwaller aus Wimberg zurück
Am Dienstagabend trafen die schlesischen RSBO.-Rürn-

bergfahrer in zwei Sonderzügen im Breslauer Haupt-
bahnhof ein, begrüßt durch die Klänge »Volk ans Ge-
mehr“ der Kapelle der Brigade Breslau unter Leitung des
Musikzugführers Feist. Während ein Teil der NSBO.-
Kameraden nach Oberschlesien weiterfuhr, formierten
sich die übrig-en mit ihren zahlreichen Fahnen zu einem
lZuge, an dessen Spitze sich die Waldenburger Berg-
kapelle setzte. Breslauer RSBO.-Kameraden begleiteten
die Heimke renden mit Fackeln nach dem Schloßplatz. Dort
hielt der Führer der schlesischen Arbeitsfront, Gan-Betriebs-
zellenleiter Pg. Kulisch, eine kurze Ansprache, in der er
besonders die große Begeisterung erwähnte, mit der die
schlesischen NSBQ.-Abordnungen unterwegs empfangen und
aufgenommen worden seien. Dann dankte Pg. Kulisch seinen
Arbeitskameraden für die Disziplin und OpferbereitschLelist,
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dem Erlebnis von Nürnberg sei neue Kraft für das schwere
Ringen um die Seele des deutschen Arbeiters gewonnen
worden. Der Redner gelobte zum Schluß seiner Ausführun-
gen, die RSBO. in bedingungsloser Treue und Gehorsam
zu dem deutschen Arbeiterführer Adolf Hitler weiterzuführen.
Ein dreifaches Sieg Heil auf den Führer und die Bewegung
folgte den Ausführungen. Das Deutschland- und das Horst-
Wessel-Lied beendeten die Feier.

Daran marschierte ein Teil der NSBO.-Kameraden
unter den Klängen der Waldenburger Bergkapelle nach dem
Freiburger Bahnhof. Die Breslauer RSBO. marschierte
zum »Haus der Deutschen Arbeit«, wo der stellvertretendse
Fachgruppenleiter Pg. Tarras die Heimgekehrten begrüßte.

Sommertagung der Schlesischen Ziegenzüchter
Der Verband Schlesischer Ziegenzuchtvereine hält seine

diesjährige Sommertagung am Sonnabend, dem 9., und
Sonntag, den 10. September, im Gesellschaftshaus »Tivoli«
in Alt-Tschau bei Reusalz ab. Die Tagung wird
voraussichtlich am Sonnabend um 20 Uhr beginnen. Für
Sonntag ist eine Ziegenschau der umliegenden Ziegenzucht-
vereine sowie ein Vortrag über »Schlesiens Ziegenzucht im
neuen Staat“ oorgefehen.

Schlesischer Führer des »Kreises der jungen deutschen Kunst«
Durch den Reichsleiter des »Kreises der jungen deutschen

Kunst«, den Schriftsteller Bohnen, Nürnberg, ist der
Schriftsteller und Schriftleiter Pg. Appelt, Sagan, zum
Führer des »Kreises der jungen deutschen Kunst« für die
beiden Provinzen Niederschlesien und Oberschle-
sien ernannt worden.

Eisenbsahnbetriebsstörung
. Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt

mit: Am 6. September, 8.30 Uhr, entgleifte zwischen
Minken und Laskowitz-Beckern ein im Güterng
6620 laufender oberschlesischer Kohlenwagen infolge Achsens
bruches. Beide Gleise wurden gesperrt, Personen nicht
verletzt. Der Personenverkehr bei Zug 482 wurde durch
Umsteigen aufrechterhalten. Ein Gleis war um 12 Uhr
wieder— fahrbar.

Die Hitlersugend-Spielsehar
spielt auf der Zobtener Freilichitblihne

Die Spielschar des Banns Bre,slau-Stadt der
Hitlerjugend (bisher Schlesischer Spieltrupp der
NSDAP.) wird am Sonntag, dem 10. September, in den
Zeit von 14.30 bis 17.00 Uhr im Rahmen eines Volksfest-
spielnachmittags ihr Können auf der herrlich gelegenen
TZobtener Freilichtbühne beweisen. Nach einem:
Platzkonzert der SA.-Standartenkapelle Schweids
nitz auf dem Zobtener Ring von 11.30 bis 12.30 Uhr und
einem anschließenden Werbemarsch der Hitlerjugend beginnen
auf der Freilichtbühne im Blüchergrund die Spiele. Um-
rahmt von Chorgesängen und Sprechchören sowie eines Kon-
zerts der SA.-Kapelle wird »Das Spiel von der deut-
schen Freiheit« von dem Mitgliede der Reichsjugend-
führung Walther Blachetta gespielt. Ms Ausklang
der Veranstaltung wird die SA.-Standartenkapelle in der
Blücherbiaude konzertieren. Die Bestrebungen der Hitlerjugend-
Spielschar, in unserem Volk wieder den Sinn für gute volk-
hafte Kunst zu weden, verdienen regstes Interesse
und F ö rderun g aller Parteigenossen und Freunde. Deshalb
auf zum Volksfestspielnachmittag der Spielschar des Banns
Breslau-Stadt der Hitlerjugend am kommenden Sonntag
von 14.30 bis 17.00 Uhr in der herrlich gelegenen Ftelllchts
bühne im Zobtener Blüchergrund. -

Mord und Selbstmord

Genug Die 41 Jahre alte geschiedene Frau Schnitt-h
die von Wohlfahrtsunterstützung lebte, wurbe mit ihrer.zwei-
einhalb Jahre alten Enkeltochter durch Leuchtgas vergiftet
tot aufgefunden. Die Wognung war fest VekschJkIssM
und stark dbgebichtet, fo daß· die at, die bereits vor einigen
Tagen geschehen sein dürfte, erst entdeckt wurde- nachdem
Hausbewohner durch den starken Gasgeruch aufmerftan} ge-
macht worden waren. Frau Schmidt, die früher schon einmal
in einer Heils und Pflegeanstalt untergebsrach war, hat
die Tat offenbar aus Schwermut begangen-



 
Görlttz. Jn Schutzhaft genommen. Der Direktor

der Rusch-eweyh-AG., Langenöls, Karl Fischer, wurde
in seiner Görlitzer Wohnung mit seiner Geliebten Elfriede
H. festgenommen und in Schutzhaft übergeführt. Die Ver-
haftung dürfte mit den Vorgängen bei der Ruscheweyh-AG.
in Verbindung stehen.

Bad Flinsberg. Die Jsermühle neu erstanden.
Die Jsermühle, eine gemütliche, alte Gaststätte in der zu Bad
Flinsberg gehörigen Kolonie Groß-Jser, eine Einkehr-
stätte in 829 Meter Seehöhe, die am 13. Oktober 1932
niederbrannte, ist bereits wieder neu errichtet worden
unddewird am Sonntag, dem 10. September, eingeweiht
wer n.

Greiffenberg. Sahlungseinftellung. Die Beinen:
weberei Wilhelm Roeßler G. m. b. H. in Seh-os-
dorf hat die Zahlungen eingestellt. Die Passiveii sind
beträchtlich. Vergleichsverhandlungen mit den Gläubigern sind
eingeleitet.

Sagan. Diamantene Hochzeit. Der Lokomotiv-
führer i. N. Otto Müller feiert am Freitag mit seiner
Ehefrau das seltene Fest der diamantenen Hochzeit.

Griinberg. Vom Grünberger Wein. Die Be-
sichtigung der Weinberge des Gewerbe- und Gartenbau-
vereins ergab, daß das Wetter weiterhin günstig auf die
Entwicklung der Reben eingewirkt hat. Der »Portugieser«
färbt bereits unb ber »Früh-Burgunder« ist stark im Reisen.
Zum Weinfest am 8. Oktober kann mit Bestimmtheit
die Lese stattfinden.

Neusatz. Tödlicher Motorradunfall. Der
Bäckermeister Mahn aus Weichau fuhr mit seinem Motor-
rad bei Brunzelwaldau gegen einen Baum und blieb
schwerverletzt liegen. Der Bewiißtlose wurde nach dem Kreis-
krankenhaus Neusalz übergeführt, wo er nach wenigen Stunden
seinen Verletzungen erlag, ohne das Bewußtsein wieder-
erlangt zu haben.

(Slogan. § 51 für den Kuttlauer Mörder. Wie
zu erwarten war, dürfte der Maurer Reipert aus Kuttlau,
der in einem Wiitanfall feine Frau mit der Axt er-
schlagen hat, strafrechtlich nicht zur Verantwortung gezogen
werden. Die Unterbringung in der Heilanstalt Lüben hat
ergeben, daß Reipert geistig umnachtet ist; er wird als
gemeingefährlicher Geisteskranker in der Heilanstalt verbleiben.

Ntiiiptsch Schwere Messerstecherei. an Laugen-
öls geriet der bei einem dortigen Gutsbesitzer beschäftigte
Arbeiter Paul Wolf mit einem Arbeitskollegen in einen
rein persönlichen Streit, in dessen Verlauf der Kollege mit
dem Messer auf Wolf losging und ihm einen tiefen Stich in
bie Brust beibrachte, sowie ihm beide Lippen zerschnitt. an
bedenklichem Zustand mußte Wolf in das hiesige Kranken-
haus geschafft werden.

Aus cBreslau
strahenweilie .

»Franz-Seldte-Platz« — »Gust.av-Müller-Straße«

Unter starker Anteilnahme der Bevölkerung fand die
feierliche Umbenennung des Höfchenplatzes in Franz-
Seldte-Platz und der Mehlgasse in Gustav-Miiller-Straße
statt. Unter den Klängen einer Stahlhelmkapelle marschierte
eine Ehrenkompagnie der Kreisgruppe Breslau-Stadt des
Stahlhelms auf. Der Kreisführer, Hauptmann a. D. Buth,
dankte dem Magistrat und dem Polizeipräsidenten dafür,
daß sie beschlossen haben, dem schönen Platz den Namen
Franz-Seldte-Platz zu geben. Er gedachte dann in ehren-
vollen Worten des Kameraden Gu sta v Müller, der beim
12. Neichsfrontsoldatentag 1931 unmittelbar vor der Erlöser-
kirche hinterrücks erschossen worden ist. ·’

Breslauer Segelflieger in der Rhön abgestürzt
Der bekannte Breslauer Segelflieger Deutschmann

ist Mittwoch nachmittag bei einem Uebungsflug auf der
Wasserkuppe in der Rhön abgestürzt. Bei dem Abstiirz
mit einer schwanzlosen Motormafchine brach er sich beide
Beine und einen Arm. ·

Lastwagen mit Straßenbahn zusaTnniengestoßen
Jn Morgenau stießen ein Straßenbahnwagen und ein

Müllwagen so heftig zufammen, daß die Vorderfront des
Straßenbahnwagens eingedrückt und der Lastkraftwagen um-
geworfen wurde. Drei Jnsafsen der Straßenbahn« und der
Führer trugen Verletzungen davon. ·

Wegen des Verdachte staatsfeindlicher Einstellung entlassen
Auf Grund des Gesetzes über Betriebsvertretungen und

über wirtschaftliche Vereinigungen vom 4. April 1933 sind
wegen des Verdachts staatsfeindlicher Einstellung sowie aus
dienstlichen Interessen sechs Arbeitskräfte, die im
Wenzel-Hancke-Krankenhaus beschäftigt waren, fristlos
entlassen worden. · - s

Gleichschaltung der Wohlfahrtstommissionen
des Fürsorgeamts «

Die in Ausführung einer Verordnung des preußischen
Ministers des Jnnern vorgenommene Gleichschaltung der

 

 

Die Weihe der branben-
bnrglschen Sporiiahnen.
Unser Bild zeit den
Ausmarsch der portler
mit den 600 Vereins-
sahnen des Gaues
Brandenburg im Deut-
schen Leichtathletik und
handball-Verband vor
dem Reichstagsgebäude.
Von hier aus marschier-
ten die Sportler zum
Berliner Dom, wo die
Fahnen von dem stell-
vertretenden Reiche-lei-
ter der Glaubensbewes
guiig Deutsche Christ-en,
Pfarrer Loerzer, feier-
lich geweiht wurden.
Nach der Feier fand eine
Gefallenen-Ehrung am
preußischen (Ehrenmal
unter ben Linden statt.

Wohlfahrtskonunissionen des Fürforgeamts ist Durchgeführt.
Es sind wegen politischer Unzuverlässigkeit und wegen nicht
arischer Abstammung des Amtes enthoben worden: 14 Wohl-
fahrtsdirektoren, 83 Bezirksvorsteher und Bezirksvorstehers
Stellvertreter. 354 Wohlfahrtspfleger.

 

ObersSchlesien
138 Marristen im Industriegebiet

im Vormonat in Schutzhaft genommen

Gleiwitz. Nach dem Polizeibericht wurden im vergangenen
Monat insgesamt 138 Marxisten im Bereich des Polizei-
präsidiums Gleiwitz in Schutzhaft genommen. Außerdem wur-
den wegen unbefugter Grenziiberschreitung in Beuthen 66
Personen in das Poliz:i»;efs·k·tgnis eingeliefert ,in das Glei-
witzer Polizeigefängnis aus dem gleich-en Grunde 50 Pers-
sonen und in das Hindenburger 31 Personen. Wegen staats-
feindlichier Betätigung wurden in Gleiwitz vier und wegen
kommuniftischer Umtriebe in Hindenburg drei Personen in
das Polizeigefängnis eingeliefert. Außerdem erfolgten in
Hindenburg zwei Einlieferungen wegen Beschimpfung des
Neichspräsidenten, während in Gleiwitz vier Personen wegen
staatsfeindlicher Betätigung in das Polizeigefängnis gebracht
wurden. Jn das Beuthener Polizeigefängnis wurden außer-
dem noch 38 Personen wegen Einfuhrschmuggel und Zoll-
hinterziehung eingeliefert und schließlich wegen Devisen-
vergehen drei Personen. ·

Neustädter NSBO.-U.Iiitglicder am Grabe Hvrst Wessels
sJieuitabt. Von einer sllborbnung ber Betriebszelle der

Heeresverwaltung des Reiter-Regiinents Nr. 11 in Neustadt
wurde auf dem St.-Nikolai-Friedhof in Berlin am Grabe
des Sturmführers Horst Wessel ein Kranz nach einer An-
fprache des Obmannes der Betriebszelle, Pg. Winkler,
niedergelegt. Dem feierlichen Akt wohnten auch die
Mutter und die Schwester Horst Wessels bei.

Letzte Funksprüche
Wichtige Beschlüsse des Altorenli. Kircheiiieiiats

Berlin, 7. September. Der Kirchensenat der Altpreußii
chsen Union hat gegen das von der Generalsynode verab-
chiedete Gesetz über die Errichtung eines Landes-
bischofsamts und der zehn evangelischen Bistümer sowie
gegen das Beamtengesetz keinen Einspruch erhoben. Sie
sind damit in Kraft getreten und werden vom Kirchen-
senat auch der deutschen Evangelifchen Kirche vorgelegt werden.
Pfarrer Hossenfelder wurde zum Bischof von
Brandenburg berufen.

Der Kirchensenat beschloß, folgende Mitglieder des Ober-
kirchenrats in den Ruhestand zu versetzen: die Ober-
konfistorialräte D. Karnatz, Jeremias, D. Richter it und
D. Fischer. Jn den Ruhestand versetzt wurden weiter die
Generalsuperintendenten D. Dibelius, Berlin, D. Hegner,
Schneidemühl, D. Eger, Magdeburg, D. K.alweit, Danzig,
D. Schian, Breslau, D. Vits, Berlin, D. Kalmus,
Stettin. Die übrigen Generalsuperintendenten wurden mit
der Verwaltung anderer Sprengel bis zur endgültigen Be-
setzung der Bistümer betraut.

Der Kirchensenat übertrug seine Befugnisse bis zur
nächsten Sitzung auf einen Ausschuß, dem folgende fünf
Mitglieder des Senats angehören: Bischof Hojsenfelver,
D. Werner, Ministerialdirektor Jäger, Generalsuperintendent
73aenker und Admiral Meuse1.

DieAuigaliengedieie von NsBdundArbeltsirvnt
Berlin, 7. September. Der Stabsleiter der Politischen

Organisation und Führer der Deutschen Arbeitsfront erläßt
folgende Anordnung-

Die NSBO. ist eine Organisation der Partei. Die
Arbeitsfront ist selbstverständlich abhängig von der Partei,
da sie durch einen revolutionären Akt derselben gebildet
wurde. Jm übrigen jedoch ist sie ein selbständiges Gebilde.
Daraus ergibt sich auch die klare Scheidung der Aufgaben.

Die NSBL). ist der Hort des nationalsozialistischen Ge-
banlenguts, bas burch dauernde Schulung und Erziehung in
ihr vertieft werben foll. Von ihr aus soll dieses Gedanken-
gut übertragen werden in die Arbeitsfront und sie mit
nationalsozialistischem Geist durchsehen. Die Aufgaben des
Arbeitsschiutzes und Arbeitsreihts obliegen den Verbänden
der Arbeitsfront Die NSBO. hat sich von diesen Dingen
sernzuhalten. Jhr obliegt die Schulung und Stellung von
Führermaterial für die Arbeitsfront

Um Klarheit in die Beitragsverhältnisse zu
bringen, wird angeordnet, daß· alle NSBO.-Mitglieder den
entsprechenden Beitrag ihres Verbandes zahlen. Ein be-
sonderer NSBO.-Beitrag wird nicht mehr er-
hoben. Die Organifation der NSBO. erhält einen vom
Schatzmeister der Arbeitsfront festzusetzenden Etat. Die Amts-
walter der NSBO. werden in den gegebenen Fällen« mit
den entsprechenden Amtswaltern der rbeitsfront in ihren
Bezüan gleichgestellt Träger der Propaganda ist die

  

NSBO., der dieOrganisationen der Arbeitsfront zur Ber-
fügung stehen.

Jch hoffe, daß damit Klarheit in bem Verhältnis der
NSBO. zur Arbeitsfront gegeben ist und verlange, daß das
unberechtigte Eingreifen einer Organisation in die andere
unterbleibt. "

Weihe des ekileil Langemllkcksvenlmllls
Naunrburg, 7. September. Jn Naumburg wurde am

Mittwoch unter großer Beteiligung der Bevölkerung das
erste Denkmal für die bei Lange-waret nach kaum sieben-
wöchsiger Ausbildungszeit mit bem Deutschlandlied auf den
Lippen in den Heldentod gegangenen Studenten in feierlicher
Weise enthüllt. Das Mal hat die Form eines Maschinen-
gewehrbunkers, wie sie in die Erde Flanderns eingebaut
wurben, unb ist in wochenlangem freiwilligen Arbeitsdienst
und aus eigener Kraft des Stahlhelm-Studenten-Ringes
errichtet worden. Aus allen Teilen Deutschlands
sind die Angehörigen des Stahlhelm-Studenten-Ninges
Langemarck nach Naumburg gekommen. Vom Ministerpräsi-
bent Goering, vom preußischen Kultusminister Nust und
Neichswehrminister Blomberg sind Begrüßungstelegramme
eingegangen. Gegen 18 Uhr trafen der Kronprinz und
der Neichsarbeitsminister Stahlhelm-Bundesführer Seldte,
von der Bevölkerung stürmisch umjubelt, ein. Stahlhelm-
Bundesführer Seldte betonte in seiner Ansprache, daß die
Stadt Naumburg für den Studentenring Langeanarck und
für alle Frontkämpfer ein Wallfahrtsort geworden sei. Jhm,
dem Minister, sei in Nürnberg die Gewißheit geworben,
daß die Bewegungen des Nationalsozialismus und des
Stahlhelms zusammengewachsen und eins geworden seien.
Es gebe nur noch eine nationale Bewertung in
Deutschland.

Gewinnungng

5. Klasse 41. PreußischsSüddeutsche Staats-Lotterie
_Dhne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, unb zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l unb ll
 

23. siehungstag ----;- 4. September 1933

Jn der heutigen Vormittagsziehii g wurden Gewinne über 400 M.
gezogen · " ' · *“"’

2 Gewinne zu 10000 911. 299216
8 Gewinne zu 5000 M. 94241 111469 190907 361181 ·
14 Gewinne zu 3000 M. 69301 100505 138146 270830 282846

309521 385851
0 Gewinne zu 2000 c111. 41318 46988 67453 73827 79513 80390

82427 111852 123769 156662 168499 168662 191243 197111 235526
3395ä19 241980 242181 245182 257342 371324 378060 389933 391169

96 Gewinne zu 1000 911. 2283 40831 42374 47264 47768 52057
65544 78548 82318 88679 94055 97157 98267 109665 111717 114006
121169 138776 148411 149245 159736 163895 169959 170895170976
177180 183948 197661 198241 212375 217505 234034 236769 239804
250473 298489 299394 299807 310175 314476 317939 331007 342941
353859 373454 383889 387196 395692
188 Gewinne au 500 911. 1313 2316 3816 13391 20102 21705 22643

36044 48515 50987 52013 53934 59862 63329 75564 85825 91939
108313 108352 113433 116708 128555 131306 135123 145457148618
149118 153055 153723 161862 165284 165356 167829 170520172001
178159 186364 190001 196097 196138 201073 202084 209072 210810
211489 223415 225401 232284 238130 246477 246646 254523 257439
257504 265168 265244 266915 267697 270346 270593 274795 280334
283203 286636 289036 289728 293287 295097 295698 295749 317039
320937 322796 322799 324200 325976 328050 330440 331813 335302
338220 353939 355654 357702 366506 369615 373565 382409 382508
382874 387814 391831 392443 397577

Jn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen · - · « « · —

2 Gewinne zu 25000 c111. 188202
6 Gewinne zu 10000 911. 11909 317041 337245
4 Gewinne zu 5000 M 355971 379247

18 Gewinne zu 3000 911. 5523 13166 14917 70615 104425 112100
233495 325351 376478 ·

72 Gewinne zu 2000 911. 5635 9918 12546 24739 33130 42543 70857
81131 101011 129390 150743 162778 166513 169042 214046 231790
235717 240277 241023 244358 248452 260546 261011 276621 320635
321817 327012 336746 337340 354813 357693 358987 361505 362003
391651 398210

82 Gewinne zu 1000 911. 14168 17645 22845 23969 24265 34598
34940 45874 50033 58739 68611 77424 78248 79092 84204 84971
133690 144254 151130 179663 182863 192464 197021 202341 206290
212986 233514 254143 259900 264569 287191 297524 302056 315412
324073 324261 329529 358859 361917 365186 398666
162 Gewinne au 500 911. 16533 20109 25268 29387 40848 43248

43487 45368 47325 49430 51182 53349 57414 60650 61764 62164
63379 69011 69794 70784 73273 76498 81041 83721 85239 85965
87170 91647 93694 102585 103555 120905 134404 140025 142460
143873 148266 156986 161958 166278 166781 172149 176198180252
182897 188414 192314 193481 194870 196665 202080 209686 215017
221559 222516 231266 237510 237545 240016 247360 276536 280891
285481 290020 292278 292406 295828 296688 305903 311284 313055
319033 323235 333508 340795 350911 352750 357031 361245 377253
39051

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000 unb
100 Prämien zu je 3000, 2 Gewinne zir je 500000, 4 zu je 50000,
2 zu je 25000, 46 zu je 10000, 76 zu je 5000, 190 zu je 3000,
578 zu je 2000, 1156 zu je 1000, 1846 zu je 500, 5808 zu je
400 2mm.

24. Ziehungstag 5. September 1933

In der heutigen Vormittagsziehting wurden Gewinne über 400 M.
gezogen « · ·

 

2 Gewinne zu 50000 911. 11929
6 Gewinne zu 5000 M. 125806 195816 200979 '

13283ewinne zu 3000 911. 28664 129789 148908 191341 252817
291

46 Gewinne an 2000 M 20967 31226 32250 51550 57949 60036
61933 62793 89972 104408 118935 126977 173538 188826 191407
227272 233328 239754 245938 254960 335432 346404 369437
124 Gewinne zu 1000 M. 7019 8486 12130 13429 13544 15179 20022

21026 22669 23000 25325 27346 30631 45502 524 8106
0

122664 131751 137365 137933 139723 141132 167858 170235173429
173914 184082 198360 217960 228808 251565 253431 259818 264222
269279 272586 281247 282838 286039 298087 306900 307959 314843
315733 321784 331807 335020 340565 340659 360782 370661 384183
140 Gewinne zu 500 Ni. 14500 15220 15334 17329 19001 19266

21634 23299 29602 36785 39796 43317 59405 61867 76346 81553
83419 90756 91899 99239 102209 104034 107894 119117 119221
124494 125185 128749 138245 140156 142333 147282 160133163829
192054 193917 209856 215801 223993 228690 238970 244499 264865
266150 266638 279214 282153 287266 295603 295863 297116 299279
302584 304425 308481 327390 329009 347360 348548 363778 364844
370382 372535 373193 374698 376758 378718 381811 385039 392224

Jn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
« gezogen « · · ·· «

2 Gewinne zu 500000 911. 390200
2 Gewinne zu 10000 W 280013 ·-- ·
6 Gewinne zu 5000 911. 42668 124630 276539 .
16 Gewinne zu 3000 911. 26141 33632 135461 200870 261931 280851

365920 378625
50 Gewinne zu 2000 c111. 3791 4637 32491 35581 83099 107571

148754 204938 206237 219938 226614 238013 243117 271327 280452
333678 286755 291476 299576 311677 332384 363567 366634 371534

88 Gewinne zu 1000 911. 13654 13899 19061 23298 23355 42471
47065 49680 58614 59182 67149 74239 74599 78843 88562 93277
98372 98722 103023 114844 120956 125118 133123 134031 135141
148462 154448 169261 169951 175853 180169 188259 188653190392
3323733 318153 320168 342840 354796 358704 361537 371041 380778

180 Gewinne zu 500 211. 1933 12602 16224 22637 33853 34199
40249 40489 44377 48949 62878 65759 76666 76864 82426 90097
90277 90571 91891 95645 97604 99858 100099 100486 107487 150587
154828 157556 157917 163052 171480 178042 180211 185621 191534
192165 194403 194654 194915 195203 195585 196072 196669 203279
204132 208415 213975 218979 220531 221266 222522 2.24279 232752
241021 243796 248658 250721 256045 263448 274287 2751
293774 293777 308573 314610 317774 321672 321827 III-H
347667 350212 351269 353089 353486 354784 356987 358346 361095
333%??1 371077 372284 377037 380551 382167 384425 386419 390760

 
  

 

rn Gewinnrabe verblieben: 2 Prämien zu je W und
100 rämien zu je 3000, 2 Gewinne zu je» 50000, 2 zu je 25000,
44 zn je 10000, 64 zu je 5000, 162 zu je 3000, 482gilt e 201l),
944 zu je 1000, 1626 zu je 500, 4814 zu je 400



Bau 0mm IM
,,Deutsche, raucht deutschen Tabakl« Diese Forderung

wird in unseren Tagen, da wir eine möglichst starke wirt-
schaftliche Selbständigkeit anstreben, wieder mit Nachdruck
erhoben werden. Für den Raucher bedeutet das aber keines-
wegs die Auferstehung jener entsetzlichen Kirschblättermi-
schung, die im Kriege die Luft verpestete. Denn, daß wir
in Deutschland sehr beachtliche Tabaksorten anbauen, konnten
die dunkelblonden und goldgelben Blätter der Tabaksonder-
schau auf der letzten Deutschen Landwirtschafts-Wanderaus-
stellung anschaulich beweisen.

Der deutsche Tabakanbau ist sogar schon recht alt. Jm
Jahre 1598 pflanzte Johann Bauhin in Voll bei Göppingen
zum ersten Male Tabak im Garten an —- zunächst als bota-
nische Seltenheit. Etwa 30 Jahre zuvor kam die erste Tabak-
pflanze nach Deutschland Sie wurde ans Frankreich dem

Doktor Adolf Occo, Stadtphsikus zu Augsburg, zugieschickt.
Daß gerade ein Arzt die erste derartige Pflanze erhielt,
ist nicht verwunderlich. Denn der Tabak wurde in Europa
zuerst ausschließlich als heilpflanze, als «Wunderkraut«, Jn-
disches Bilsenkraut« gebraucht. Allerdings wußte man, daß
die Eingeborenen in Amerika die Blätter dieser Pflanze
zu Rollen drehten, die sie »Tobaco« nannten und deren
Rauch sie durch die Nase einsogen. »Tobaco« ist also eigent-
lich die Zigarre. Es stimmt also nicht, daß das Wort Tabak
von der Jnsel Tobago oder mexikansischen Provinz Ta-
basco herkommt.

Straßburg und Zittau haben den Ruhm, die Stätten des
ersten landwirtschaftlichen Tabakanbaues in deutschem
Sprachgebiete gewesen zu sein. Jn beiden Städten erscheint
er im Jahre 1620. Nach Straßburg brachte ihn ein Kauf-
mann Koenigmann, nach Zittau gelangte er durch englische
Truppen. Jm·17. Jahrhundert verbreitete sich der Gebrauch
und der Anbau des Rauchkrautes rasch in Deutschland. Be-
sonders die Soldaten im 30jährigen Kriege trugen zur Ein-
führung des Rauchens wesentlich bei. holländische und
englische Kriegsleutie brachten die Sitte des Tabakrauchens
an den Rhein und in die Pfalz. Es wird berichtet, daß
im Jahr-e 1642 am Rhein und in Baden schon sehr viel
geraucht worden sei, wobei sich auch die Frau-en lebhaft be-
teiligten. Behörden und Geistlichkeit versuchten alsbald dem
Laster des Tabakgenusses durch hart-e Strafen Einhalt zu
tun. Es war vergebliches Bemühen — und so nutzte man
ihn lieber durch Zölle und Steuern aus.

Die ersten deutschen Tabakpfeifen entstanden anscheinend
in Almerode in hefsen und in Köln. Die erste deutsche Ta-
bakfabrik gründete Peter Kormann in Württemberg ums
Jahr 1700, die erste preußische Samuel Schock 1738 in Ber-
lin. Diese Fabrik entstand also zur Zeit Friedrich Wil-
helms l., der bekanntlich starker Pfeifsenraucher war und des-
sen ,,Tabakskollegium« berühmt ist. Sein Sohn, Friedrich
der Große, war dagegen Nichtraucher, aber begeisterter
Freund des Schnupftabaks. Er gründete das Tabaksmo-
nopol in Preußen, förderte aber gleichzeitig den Anbau gu-
ter Sorten durch Prämien.

Während des nordamerikanischen Freiheitskrieges und
der Kontinentalsperre Napoleons erlebte der deutsche Ta-
bakbau natürlich eine Blütezeit. Aber noch um 1850 war
der deutsche Tabakbau bedeutend; die Tabakernte in Deutsch-
land war damals doppelt so groß als 1927, im Jahre der
Gründung des Tabakfvrschungsinstituts in Forchheim. Das
Bestehen des Jnstitutes zeigt, daß jetzt der Tabakbau in
Deutschland sogar nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen
betrieben wird. .

Reklame in Japan
.. »Die japanischen Geschäftsleute haben eine eigene Art.
ur ihre Artikel Reklame zu machen. hier nur einige Bei-
piele aus einer japanischen Zeitung:

»Unsere Teppiche sind sv weich, wie die Haut neugebore-
ner Kinder-«

»Wir liefern unsere Waren mit lder Geschwindigkeit
einer Kanonenkugel.«

»Unsere Tees werden mit der gleichen Sorgfalt behan-
delt, die ein frischgebackener Ehemann sein-er jungen Frau
entgegenbringt.«

»Das Personal unseres Geschäftes ist so liebenswürdig-
wie ein Vater, der keine Mitgift für seine Töchter hat.“

«Kom·men Sie zu unsl Sie werden empfangen wie
ein Sonnenstrahl, der aus dunklem, trübem himmel plötzlich
hervorbricht.«

Ein würdiges Vämlileiii
Es ist eine bekannte Erscheinung, daß viele unserer

Zeitgenossen, wenn sie erst einmal eine gewisse Altersgrenze
erreicht haben. sich allmählich ein würdiges Bäuchlein zu-
legen. Mann spricht dann gern davon, daß er ein großer
Freund eines guten happen und eines kräftigen Umtrunks
sei. Mit Unrecht; denn in der Münchener Med. Wochen-
schrift weist Schede darauf hin, daß der Bauch, der dem
alternden Manne anzuwachsen pflegt, nicht nur auf eine
Vermehrung des Fettpolsters zurückzuführen ist. sondern die
weit wichtigere Ursache für diese Erscheinung liegt in Der
Blähung, die durch den Verlust der Spannkraft Der Bauch-
muskeln bedingt ist. Vergleicht man die haltung und At-
mung eines dickbäuchigen Mannes mit der eines gesunden
jungen Menschen, dann zeigen sich bei dem alten Menschen
folgende Nachteile: Einmal ungenügende Aufrichtung we-
gen der beginnenden Versteifung der Wirbelsäule und der
inpengelente, wodurch gleichzeitig die Brustkorbatmung

beeinträchtigt wird; Dann eine Erschlaffung der Bauchmus-
kulatur. Dadurch tritt der Bauch stärker hervor und beein-
trächtigt die Zwerchfellatmung. Zur Bekämpfung dieser
Beschwerden werden Atmungsübungen und Massage des
Bauches vorgeschlagen, die allerdings kunstgerecht durchge-
führt werD-en müssen. Dann aber wird auch oft überraschend
schnell der härteste Trommelbauch weich. Die Atmungs-
übungen gehen so vor sich, daß der Patient auf Dem Rücken
liegt und zuerst die natürliche ruhige Atinung übt. Jm Laufe
der Uebungen wird dann die Ausatmung verlängert und
verstärkt. Summgerausche beim Ausatnien erhöhen »die
Wirkung der Uebungen

Verschiedenes
(Ehrung des Bauernadels.

Die hapert; Bauernschaft wird anläßlich des Zentral-
landwirtschafts e tes in München in diesem Jahre auch eine
rvße Ehrung des alten Bauernasdels vorne men. Das

ährenblatt für alteingesessene Bauern wird am . Familien
verteilt werden und an der Bauerntaauna wenden an Die

 

 

2 100 Bauern teilnehmen, Die bereits o'or Dem 30führigen
Krieg ihre Vorfahren auf ihrer Scholle hatten.

Reichskolonial-Ehreiihaiii bei Eisenach.
Antäßlich des ersten Reichstreffens der Deutsch-Ostasrikas

ner 1930 auf der Wartburg, an dem als führende Persönlich-
keiten auch der frühere Gouverneur von Deuts -Ostafrika,
Exzellenz Dr. Schnee, sowie der heldenmütige erteidi er
der Kolonie, General von Lettow-Borbeck teil enommen ga-
ben, wurde der Gedanke zur Schaffung eines eichskolonial-
Ehrenhains und Mahnmals geboren. Ein-e sofort veranstal-
tete Sammlung ergab einen vorläufig genügenden Fonds
zur Ausarbeitung und Verfolgung des Gedankens. Die
Stadt Eisenach bot die romantische Lusdwigsklamm in näch-
ster Nähe der Wartburg zur Errichtung eines Ehrenhasins
mit grogem Thingplatz an, der später auf dem anschließen-
den hö enzug durch ein Mahnmal gekrönt werden kann.
Für die nötigen Vorverhandlungen mit »der Thüringer Re-
gierung gründete sich der ,,Reichskolonial-Ehrenhain Eise-
nach e. V« mit dem Sitz in München.

„SenDen Sie mir einen Dollar!“ Vor kurzem konnte
man in dem Jnseratenteil einer großen amerikanischen Zei-
tung die Worte lesen: »Senden Sie mir einen Dollar!"
Nichts weiter stand da, nicht einmal der Name desjenigen,
der den Dollar haben wollte. Trotzdem gingen daraus 500
Dollar an die Expedition der Zeitung ein. Eine Woche
später konnte man folgendes lesen: » ie haben mir noch
keinen Dollar geschicktl« Der Erfolg waren weitere 300
Dollar. Jn der dritten Woche hieß es: ,,heute können Sie
mir noch den Dollar schickenl — Morgen ist es zu spätl«
Der merkwürdige Jnserent bekam dafür weitere 300 Dol-
lar eingeschickt, ohne daß er irgend etwas dafür verspro-
chen, ja nicht einmal seinen Namen genannt hatte. Schließ-
lich konnte man einige Tage später in der Zeitung lesen,
daß es sich hier nur um ein Experiment gehandelt hatte,
um zu sehen, wie die Zeitungsreklame wirkt. Sie hat ge-
wirkt, und alle neugierigen Einsender bekamen ihre Dollars
prompt wieder zurück.

Kann man eine Wiese stehlen? Jeder wird das für
unmöglich halten. Jm Lande der unbegrenzten Möglich-
keiten kann man auch so was. Jn Sagus in USA. erwachte
nämlich dieser Tage ein Mann am Morgen und entdeckte,
daß der Rasen vor seinem hause verschwunden war. Diebe
hatten ihn in der Nacht mit dem Spaten säuberlich abge-
stochen und im Lastauto davongefahren. Wohin? Das hat
man eben noch nicht herausbetommen. Uebrigens wurde
vor einiger Zeit, wahrscheinlich von demselben Dieb, eine
ganze Gartenmauer gestohlen. Er hatte sie ebenfalls nachts
heimlich abgebrochen und war damit fortgefahren. Nun
wartet man gespannt, ob nicht demnächst ein ganzes haus
gestohlen wird.

Schachfiguren in Sowjetruszland Es ist selbstverständ-
lich, daß das königliche Schachspiel in Swjetrußland nicht ge-
spielt wevden konnte, denn mit Königen und Königinnen
durfte man doch nichts mehr zu tun haben. Um aber das
Spiel doch nicht ganz missen zu müssen, wurden jetzt neue
Schachsiguren hergestellt. An die Stelle des Königs trat ein
Arbeiter, an die Oder Königin eine Bauersfrau. Die Türme
wandelten sich in Offiziere der roten Armee, während die
Läufer zu Sowjetsternen wurden. Die Bauern endlich
wurden durch Landarbeiter ersetzt. —- Nun kann auch ein
rechtgläubiger Bolschewist wieder Schach spielen.

„Da lohnt sich doch kein hurra!“ Ein großer Kopen-
hagener Verein hielt dieser Tage ein Bereinsvergnügen ab.
Das, wie gewöhnlich, in einem Neftaurant ftattfanD, wo man
keine Saalmiete bezahlte, sondern der Wirt sich mit dem
Verzehr vergnügte. Der Abend nahm einen harmonischen
Verlauf, obwohl man nur wenig Bier und Kaffee genoß. Am
Schluß der Geselligkeit erhob sich der Vorsitzende, hielt eine
Lobrede auf den vergnügten Abend und beschloß sein-e Aus-
führungen mit einem dreifachen hurra, in das die ganze
Gesellschaft freudig einstimmte. Da öffnet-e sich die
Tür, der Kopf des Wirtes schob sich herein, und
aus dessen Munde donnierten die entrüsteten Worte in den
Saal: »Aber meine betten, hier wird nicht hurra gebrüllt!
Bei 7.50 Kronen Verzehr für die ganze Gesellschaft muß
Jhnen doch längst die ehle ausgetrocknet fein!“

JZachahmenswert. Oberbürgermeister Dr. Strölin-Stutt-
gart hat eine Anordnung erlassen, die der Erhaltung des
Baumbestandes im Stadtbilde dienen soll, und die sicher auch
von anderen Städten erlassen werden wird. Nach dieser An-
ordnung behält sich der Oberbürgermeister ausdriicklich die
Genehmigung zur Entfernung jedes einzelnen der Stadtge-
meinde gehörigen Baumes persönlich vor. Die beteiligten
städtischen Aemter sind angewiesen, Anträge auf Genehmi-
gung der Entfernung von Bäumen so rechtzeitig zu stellen,
daß dem Oberbürgermeister vor seiner Entscheidung ausrei-
chend Zeit bleibt, um nötigenfalls eine Besichtigung an Ort
und Stelle vornehmen zu können. Der Oberbürgermeister
wir-d die Genehmigung zur Entfernung eines Baumes nur
dann geben, wenn diese unbedingt erforderlich ist. Für jeden
entfernten Allee- und Zierbaum hat das städtsische Garten-
amt mindestens zwei Ersatzbäume zu pflanzen.

Grab einer Wikinger-Frau entdeckt. Bei Ausschachs
tungsarbeiten wurde in der Nähe von Makyla an der Süd-
westküste Finnlands ein Grab entdeckt, das nach den später
angestellten wissenschaftlichen Untersuchungen aus der Wikin-
ger Zeit stammt. Jm Grabe befanden sich die Ueberreste
ein-er Frau und überaus zahlreicher Schmuck, so ein kost-
barer silberner Trinkbecher, wundervolle Armringe aus Golid
unsd unter vielem noch eine primitive Wange mit Gewichten.
Die weiteren wissenschaftlichen Feststellungen ergaben, daß es
sich um das Grab der Frau eines Wikingers handelt.

Beharrlichkeit führt zum Ziel. Auf einem englischen

Luxusdampf-er, der augenblicklich eine Vergnugsungsfahrt im

Atlantiscten Ozean unternimmt, befindet sich auch ein ganz
gewöhnlicher englischer Landarbeiter in der — Luxusiabme
Er ist nicht mehr jung, 74 Jahre hat er hinter sich gebracht,
und sein Rücken ist schon längst »ebeugt. Wie kommt er
auf dies Schiff, in diese vornehme, Für ihn vvllstandig fremd-e
Umgebung? Ein glückliches Lotterielos, ein Preis fur ein
Preisrätsel oder war es vielleicht ein freundlicher (Bonner.

Der ihm Die Schiffsreife schenkt-e? Alle solche Moglichkeiten
tauchen vor Dem Frager auf, nur die eine nicht, sdaßoder ein-
fache, arme Lan-d-arbeiter sich das Geld zu der Reise selbst
verdient haben könnte, denn solche Reisen kosten doch schon
ein kleines Vermögen. Und trotzdem istes so. Von seinem
19. Sagt an war es fein fehnlichfter Traum, einmal eine
groß-e eereise als wohlhabender Mann zu machen. Pfen-
nig um Pfennig legte er zusammen. Jahre vergingen, die
Zeiten änderten sich, er selbst änderte sich, aber beharrlich
blieb sein Lebenstraum. Und in diesem Jahr, in der er
74 Jahre alt wird, war es endlich so weit. Er hatte ge-
nügend Pfennige gesammelt, um wirklich, genau so wie die
Groß-en der Erde, eine Luxuskabine für eine Vergnügungs-
reife belegen zu können Ob allerdings das Glück der weni-
gen Reisewochen die Entbehrungen eines ganzen langen Le-
bens wettmachen?
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Die jüngste Stadt der malt. Eine amerikanische Ber-
sicherungsgesellschast hat eine vergleichende Statistik der
Weltstädte nach Altersstufen zusammenstellen la sen, und
man ist dabei zu Idein Ergebnis gekommen, daß om, eine
der ältesten Städte Europas, die »jüngste« Stadt der Welt
ist. Unter Jugend ist in diesem Falle das Durchschnittsalter
der Bevölkerung zu verstehen. Die großstädtische Bevölke-
rung ehört überall vorwiegend älteren Jahrgang-en an,»ver-

wegen des Geburtenrückganges in den Großstadten
und wegen Des ständigen Zustromes von Erwachsenen Ber-
li-n, Wien und Paris sind Städte mit Einwohnern vorwie-
gend gesetzteren Alters. London und New York sind etwas
«jünger«. 43 Prozent aller Einwohner New Yorks sind

Die «jüngsten« Städt-e sind Rom, Tokio
und Stheh. 45 Prozent von Sydneys Einwohnern sind

- Unter 25 Jahren, während in Rom diese Altersgruppe sogar
478,7 Prozent err'eicht. Jn Tokio ist die Altersklasse zwischen
15 und 24 Jahren auffallend stark.

Aberglaube und Geschäft. Jn keiner Stadt der Welt
steht der Aberglaube in so hoher Blüte wie in New York.
Astrologen, Ehiromanten, Pl)renologen, persische Zauberer
oder ägijptische Priester, sie alle machen ihre Geschäfte unD
finden nirgends ein so willfähriges Publikum wie hier.
Liest man in den Zeitungen, geht man ins Kino oder ins
Theater überall begegnet einem die Reklame dieser«Ge-
schäftemacher. Das Gesetz steht ihnen machtlos gegenüber,
denn eine wirkliche Begabung und Geschicklichkeit besitzen sie
alle, nämlich eine fchlaue Fähigkeit die Gesetzparagmpben
zu umgehen. Daß das Geschäft wirklich gut geht, ersieht
man aus der Tatsache, daß einer jener berühmten Wahr-
sager eine jährliche Einnahme von 25 Millionen Dollar,
also 100 Millionen Mark erzielte. — Wer also ein Buch
zu schreiben beabsichtigt: »Wie werde ich Millionär?«, ver-
gesse nicht, den Beruf eines amerikanischen Wahrsagers zu
nennen.

Schönheitspflege bei Den Affen. Eigenartige Feststel-
lungen konnte O. L. Tinklebaugh im Jnstitut für verglei-
chende Psychobiologie machen. Er beobachtete längere Zeit
ein Affenpaar, das zur Makakenart gehört. Das Männ-
chen war zweimal mehrere Wochen lang vom Weibchen
getrennt, und das Aussehen des Weibchen hatte sich wäh-
rend dieser Zeit durch das Wachsen der Augenbrauen und
des Backenbartes stark geändert. Wenn das Paar wieder
gusammenkam dann begann das Männchen dem Weibchen
ie Brauen auszureißen, wobei es besonders lange haare

abbiß. Die langen Backenhaare zog es einzeln aus. Bei
dieser Arbeit lehnte sich das Männchen öfters zurück und
betrachtete den Erfolg seiner Arbeit mit prüfenden Blicken

Das war unbeschreiblich. Jn einer Mädchenschute gab
eine Lehrerin ihren Schülerinnen einen Aufsatz auf. Der
Das Thema hatte »Meine erste Autofahrt«. Verlangt wur-
den mindestens 200 Worte. Das 16jährigse Fräulein Emma
lvste ihre Aufgabe folgendermaßen: »Mein Onkel kaufte
sich neulich ein neues, feines Auto. Am Tag-e danach fuhr
er mit mir spazieren. Aber als wir in ein Tal hinabfuh-
ren, verlor mein Onkel die Gewalt über das Steuer und
das Auto raste mit voller Gewalt gegen einen Baum, so
daß es in Trümmer ging. Dies sind 47 Worte. Die rest-
lichen 133 Worte sprach mein Onkel auf Dem heimweg Aber
da ich weiß, daß das Fräulein nicht gern sieht, wenn wir
Schimpfworte hören oder gar nachfprechen. muß ich jetzt
meinen Aufsatz schließen« «

Der Zweck der Strafe. Jn einem kleinen Provinzstädb
chen waren, wie auch sonst fast überall, die Rasenflächen durch
Verbotsschilder geschützt. Die Schilder verkündeten einhell-
lich: »Das Betreten der Grasflächen wird mit 50 Pf. be-
straft.« Ein neugieriger Fremder fragt-e daraufhin den
Parkwächtier, warum man denn nicht gleich 2 RM verlangt
hätte, das würde doch mehr abschrecken »Das ist es ja
gerade«, antwortete der biedere Wächter, »das hatten wir
ka auch anfänglich probiert. Aber da blieben Doch Die Kassen
«eer.

88 Kilometer Bücher. Das Britische Museum in London
besitzt wohl die größte Buchsammlnng der Welt. Nicht we-
niger als vier Millionen Bände reihen fich auf Negalen, Die
aneinanDergereiht Die Länge von 88 Kilometern ausmachen.
Vor längerer Zeit ist nun eine Anzahl Archivbeamte damit
beauftragt worden, einen neuen Katalog herzustellen. Das
muß keine kleine Arbeit sein, denn nach zwei Jahren hatten
sie erst die Hälfte des Buchstasbens A durchgeackert. Sie
werden also wahrscheinlich alte Greise werden, bis sie mit
dem ganzen Alphabet fertig sind, denn man rechnet Damit,
daß der Katalog allein 165 dicke Bände füllen wird

Bankbier. Es dürfte wohl nur wenigen bekannt sein,
daß die Bank von England das Recht hat, Bier zu brauen,
wozu bekanntlich immer eine besondere Konzession gehört.
Die Bank von England hat jedoch die Konzession, und zwar
seit dem Jahre 1694, Die auch heute noch befteht, obwohl t“
Die Bank schon seit vielen Jahren ausschließlich mit den ein-
bringlicheren Geldgeschäften befaßt. Aber wenn sie wollte.
könnte sie auch heute noch eigenes Bier bauen und mit der
Signatur Des Kassiserers für die Echtheit in den handel brin-
gen. Sie könnte auch, wenn fie wollte, in ihren geheiligten
hallen eine Bierwirtschaft aufmachen

Der beste Wein eines rügenschen Dorskruges. Jm Ok-
tober 1907 reoiDierte ein höherer» rechnerischer Kl-einbahn-
beamter“ Die Bahnstrecke von sButbus nach Altefähr. Jn
einer Ortschaft dieser Strecke — der Name wird nicht ge-
nannt — kehrte der Ermüdete in dem naheliegenden Dorf-
kruge ein, wo ihm Die Frau Wirtin eine reichhaltige Wein-
karte vorlegte. Der seltene Gast, der sich schon in Gedanken
mit einem Glase abgestandenen Dorfbieres abgefunden hatte.
war natürlich f-ehr erfreut, wiDer (Erwarten einen guten
Tropfen zu bekommen »Frau Wirtin, eine Flasche von
ihrem besten Weint« lautete die freudige Bestellung. Unsd
die Wirtin brachte eine Flasche vom ,,besten Rein“, ft-ellte
aber zur Verwunderung des hohen Gastes noch einen kleinen
holzkasten mit bunten Papierzetteln neben die Flasche und
meinte treuherzig: »Ach, min lew ßeer, Se mödden schon
entschuldigen, ick häw»m-in olle Brill verlägt. Se sünd woll
sülwst so god und toten sich Dat paffenDe Etikett ist De
Schachtel rut und kläben sich sdat bäten up de Flasch rnp'!“
Dieses drollige Erlebnis hat den Vorzug der Wahrheit.

Jst die modern-i Frau modern? Die Damen, Die man
ietzt allzu haufig in eifriger Betätigung an ihrer Nase
sieht, um sie mittels Puder zu verschönern, kommen sich
wohl besonders modern vor. Aber ge ahmen nur das nach,
was ihre Schwestern ein halbes ahrtausend vor Ehriti
Geburt ihnen schon vorgemacht haben. Der englische Wis-
senschaftler Prof. Leslie Shaers and nämlich in einem
Grab in Korinth aus dem Jahre 00 vor Christus Nasen-
pulver, mit dem sich die griechischen Schönheiten zu behan-
deln pflegten und dessen Zusammensetzung chemisch genau
die gleiche war wie heute. Selbstverständlich arbeiteten die
griechischen Schönheiten auch mit rotem Puder, und wenn
auch der rote Farbstoff verschieden war, so war der Zweck
wohl genau derselbe.



Der KaisersFranszosephsPlatz war von Tausenden von

Gläusbiigsen besetzt, als die stille Messe an dem Rotaltar

an den Stufen der Kathedrale begann. Die liturgischen Ge-

sänge des feierlichen Requiems und die Trauerrede des Ka-

pitularvikars Dr. Steinmann wurden aus ber Kathedrale

durch Lautsprecher auf den Platz übertragen. Kardinal

Fürstbischof Dr. Bertram zelebrierte das Requiem. Dann
folgte die Beisetzung in der Gruft des Domes.

An den Trauerfeierlichkeiten nahm als Repräsentant
der Evangselischen Kirche Landesbischof Müller teil.

Allerlei Neuigkeiten
Direktionsmil lied der Ruscheweyh A.-G. verhaftei.

Der Direktor der uscheweyh A.-G., Langenöls (Bez. Lieg-
nitz)- Carl Fischer, ist in Görlitz estgenommen und in
Schutzhaft abgeführt warben. Die uscheweyh A.-G. hat
Mitte Au ust ihre Zahlungen eingestellt. Direktor Fischer
und ein ürodirektor waren damals beurlaubt warben,
um bem Treuhänder die Möglichkeit einer einwandsreien
Aufstellung des Status zu geben. Man vermutet, daß die
Festnahme Direkto. Fischers mit diesen Vorgängen in der
Untersuchung in Zusammenhang steht. Beim Amtsgericht
in Lauban ist die Eröffnung des Konkursverfahrens bei
der Ruscheweyh A.-G. beantragt worden, da sich der in
Aussicht genommene Vergleich nicht hat ermöglichen lassen.

Heide- und Waldbrände in England. Jnfolge der an-
haltenden Dürre sind in vielen Teilen Englands ausge-
dehnte Heide- und Waldbrände ausgebrochen. Hunderte
von Morgen Heideland und Tausende von Bäumen fielen
den Flammen zum Opfer, Tausende von Fasanen und
Rebhühnern fanden den Tod in den Flammen. Viele Tele-
phon- und Telegraphenleitungen zwischen London und Süd-
england sind zerstört. Wegen der Dürre hat das Arbeits-
ministerium die Behörden und das Publikum zu sparsamem
Wasserverbrauch ermahnt.

Krankheitsepidemien in Rumänien. Jnfolge des durch
das Hochwasser verursachten allgemeinen Elends verbreite-
ten sich in der ganzen Moldau Aussatz und Malaria. Jn
Jassy (Rumänien) sollen mehr als zehntausend Personen
von diesen Krankheiten befallen worden sein.

Zirkus Hagenberk in Japan von Taifun heimgesucht.
Nach einer Kabel-Mitteilung, die der gegenwärtig mit set-
nem Zirkus auf einer Gastspielreise in Japan befindliche
Lorenz Hagenbeck an das Hamburger Stammhaus richtete,
sind durch einen Taifun die gesamten Zeltanlagen und Ein-
richtungen des Zirkus vernichtet warben. Das Gastspiel soll
aber trotzdem unter Benutzung des Reservematerials fort-
gesetzt werden.

Aas Moskau und Umgegend-.
Brockau, den 7. September 1933.

8. September.
Sonnenaufgang 5.21 Sonnenuntergang 18.33
Mondusntergang 10.42 Mondaufgang 19.26

1767: Der Dicht-er August Wilhelm von Schlegel 'm anno-
Der geb. (gest. 1845). —- 1778: Der Dicht-er ElemenshBrew
tano in Ehrenbreitstein geb. (gest. 1842). —- 1804: Der Dich-
ter Eduard Mörike in Ludwigsburg geb. (gest. 1875). —
1831: Der Dicht-er Wilhelm Raabe in Eschershausen geb.
gest 1910).» ——__1841: Der Komponist Anton Dvorak in

ulhausen im Bohmsen geb. (gest. 1904).

Namenstag: Prot. und kaih.: Mariä Geburt.

Der Mai des herbites
Eine alte Bauernregel sagt: »Der September ist der

Mai des Herbstes.« Jst dies nicht ein wundersam-es Wort.
Nach der Sommerglut des Augustes dieses leis-e wundersame
Abklingen Die Herbstblumen im Garten tragen ein be-
glückend vielfarbigies Blütenkleid. Groß und leuchten-d
schau-en sie in die Welt. Auf den Stoppelfeldern jauchzen
die Kind-er in froher Lust, lassen Drachen steigen, aber
fchauen sehnsüchtig dem Fluge selbstgesbauter Flugz-eugmo-
belle nach. Dem Jäger und dem Wanderer erblühen beson-
dere Freude-n, und mancher Späturlausber weiß von der
Herrlichkeit überfonnter Septsembertage zu erzählen. Jm
Harz, im Thüringer Walld, im Riesengebirge, ja in den
meisten Mittelgebirgen ist der September der Schönwetter-
monat von größter Bestän·digkseit. Gewiß, es zeigen sich bie
ersten Anzeichen dies absinkenden Jahres, und das Laub be-
ginnt sich zu färben. Gerade diese herbstliche Färbung ist
von überraschender Pracht. Ein besdeutensdser Naturwissen-
schaftler schreibt darüber: »Die {Farbenpracht welche tro-
pische Wälder zeigen, unb bie man sich weit großartiger
vorstellt, als sie in Wirklichkeit ist, hält gar kein-en Vergleich
aus mit jener, welche sich in der nördlich gemäßigten Zone
im Herbst entfaltet. Die aus Nadel ölzern und Laubhölzern
gemischten Waldbestänsdse an den erghängen längs
Rheins und der Donau in Europa unb bie Ilfergelänbe ber
Kanadischen Seen in Nordamerika bieten dann ein Schau-
spiel von entzückender Schönheit . . . Welcher Reichtum Ider
Farben ist da entfaltet! Die Kronen der Kiefern bläulich-
grün, bie fchlanlen Wipfel der Fichten schwarzgrün, das
aub ber {min-buchen, Ahorn-e unb weißstämmigen Birken

hellgelb, bie Eichen bräunlichgelb, die mit Buchen bestockten
breiten Waldstreifen in allen Abstufungen von Gelbrot zu
Braunrot, die Kirsch- unsd Bogelbeersbäume, die Zwergweich-
sei und die Sträucher des Sauerdorns scharlachrot, die Ahl-
kirschen- und Arlasbeerbäume purpurn, der Hartriegsel unb
Spindelbaum violett, bie Espen orange, bie Silberpappel unb
bie Silberweiben weiß und grau, bie Erlen trübe braungrün.
Unsdalle diese Farben sind in der mannigfaltigsten und
anmutigsten Weise verteilt . . .“. Dies-e bunte Pracht recht-
Lertigt also die Bezeichnung »der September ist der Mai
es Her-bstes«. Und immer wird es uns bestätigt: Die deutsche
Heimat bietet zu allen Jahreszeiten so viel Schönheit, wie sie
uns kein anderes Land geben kann.

Sitzung der Brockauer Gemeindevertretung
Auf Freitag, den 8. September 1933, 19 Uhr ist

eine Sitzung der Gemeindevertretung im Sitzungssaale
des Brockauer Rathauses anberaumt, in welcher über die
in der nachstehenden Tagesordnung verzeichneten Gegen-
stände beraten bezw. beschlossen werden soll.

Sämtliche Mitglieder der Gemeindevertretung werden
hiermit unter dem Hinweis darauf geladen, daß die Nicht-
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anwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen
haben.

Tagesordnung:
Straßenbauprogramm und Bewilligung der Mittel.
Anschluß der hiesigen Kanalisation an die städtische
Kanalisation in Breslau und Aufnahme eines Dar-
lehens hierfür.
Verkauf des Grundstücks Parkstraße 28.
Abrechnung der von der Gemeinde Brockau ins Leben
gerufenen Erholungsfürsorge. ·
Ankauf einer Rechenmaschine und Bereitstellung der
Mittel hierfür.

. Ankauf von Kokosturnmatten für die hiesige Turn-
halle und Mittelbeschaffung

.Beschlußfassung über Stillegung des hiesigen Gas-
werks und» Anschluß an das städtifche Gaswerk in
Dürrgoy.

8. 1. Nachtrag zur Hundesteuerordnung.
9. Neufestsetzung der Pacht mit Gebrüder Rumbaum

betr. das Gelände an der Wehrmannstraße.
. Verschiedenes.
. Mitteilungen
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Gemeinnutz geht vor Eigennutz.
Jn diesem Sinne fanden 120 Brockauer erholungs-

bedürftige Kinder Aufnahme in die von der Gemeinde
eingerichtete örtliche Erholungssürsorge. Dank den vor-
gesetzten Behörden und den Brockauer Bürgern, die durch
Spenden und persönliches Wirken geholfen haben, dem
Werke zu dienen, das der kommifsarische Gemeindevorfteher
Binternagel mustergültig leitete. Am 5. September
fand ein Kinderfcst statt, wo sämtliche 120 Kinder bei
Kaffee und Kuchen und lustigem Spiel anwesend waren.
Lehrer Pg. Kliem und Mitglieder des M.-G.-B. ,,Frohsinn«
sorgten für gute Unterhaltung Ein gemeinsames Abend-
brot ’gab den Abschluß des Festes. Es sei festgestellt,
daß die Erholungsfürsorge den Gesundheitszustand der
Kinder gut gefördert hat. Pg. Binteruagel und der

m

Die ,,Deutsche Bühne«

die einzige Theaterbesucherorganisation

hat in allen Städten Schlesieus

Ortsgruppen gegründet.

Melde auch Du Dich sofort als Mitglied an!

Ortsgruppenleiter Pg. Klar haben in den Ansprachen
Bericht gegeben. Rektor Schnabel ermahnte die Kinder
sich recht dankbar zu erweisen. .

Zum Andenken an den Kuraufenthalt erhielt jedes
Kind ein Bild unseres großen Führers Adolf Hitler. Mit
dem Horft Wessel-Lied und dem Deutschlandlied und einem
Sieg Heil auf unseren Bolkskanzler ging die Feier zu Ende.

Nationalsozialismus heißt nichts für uns, alles für
Deutschland. L.

Brockauer Sport-Nachrichten.
Reichsbahn Turn- und Sportverein »Schlesien« Brockau.
Die Sieger und die genauen Ergebnisse der Wettkämpfe beim
nationalen Sportfest des R. T. S. V. »Schlesien« c. B. Brockau

am 27. August 1933.
100 Meter-Lauf (Männerklasse):

1. Gerhard Wedel-Friesen 11,8 Set, 2. Herbert Schubert-Friesen
12,0 Set, 3. Heinz DolczewskysSturm 12,2 Sek.

400 Meter-Lauf (Männerklasse):
1. Hans Rathey-SS. 56,4 Set, 2. Herbert HeinzesSS 56,8 Sek.,

3. Otto Grumann-Reichsbahn 57,9 Sek.
· 1500 Meter-Lauf (Männerklasse:

1. Richard Bock-Friesen 4,85 Min» 2. Wiai KoßmanwF A. ab.
4,35,4 Min» 3. Georg Kandler-Friesen 4,36.,Min.

5000 Meter-Lauf (Männerklasse):
1. Willi Koßmann-F. A. D. 19 Min., 2. Hans Zinke-Reichsbahn

19 Min, 3. Alfred Billet-Friesen 19,30 Min.
Weitsprung (Männerklasse):

1. Werner Türke-F. A D. 6,15 m, 2. Walter Tempel-Friesen
5,85 m, 3. Helmut StandfußsReichsbahn 5,85 m.

Hochsprung (Männerklasse):
1. Eberhard SchnorrsFriesen 1,57 m, 2. Rudolf Kusche-Reichs-

bahn 1,52 m, Wolfgang Hartmann (außer Konk.-Reichsbahn) 1,67 m.
, Kugelstoßen (Männerklasse):

1. Erich Raschke-F. A. D. 10,56 m, 2. Rudolf Kusche-Reichsbahn
9,57 m, 3. Wilhelm MaligesSS. 9,15 m.

Diskuswerfen (Männerklasse):
1. Erich Raschke-F. A. D. 33 m, 2. Walter MieruchsReichsbahn

30,65 m, 3. Rudolf KuschesReichsbahn 28,32 m.
Speerwerfen (Mänuerklasse):

1. Rudolf KuschesReichsbahn 44,20 m, 2. Erich Raschke-F. A.D.
44 m, 3. Walter Fengler-Friesen 34,10 m.

Keulenwerfen (Männerklasse):
1. Erich Raschke-F. A. D. 73,20 m, 2. Rudolf Kusche-Reichsbahn

61,65 m, 3. Walter FenglersFriesen 57,95 m.
Mehrkampf (Männerklasse):

1. Erich Rafchke-F. A. D. 4111,64 Punkte, 2. Rudolf Kusche-
Reichsbahn 2841,43 Punkte, 3. Werner Türke-F.A.D. 2405,67 Punkte.

75 Meter-Laus (Altersklasse über 32 Jahre):
1. Walter SchelauskesFriesen 9,4 Set, 2. Wilhelm Meisner-

Reichsbahn 9,6 Sek., 3. Walter HaubitzsSturm 10,2 Set
Weitsprung (Altersklasse über 32 Jahre):

1. Wilhelm Meisner-Reichsbahn 5,40 m, 2. Walter Haubitz-
Sturm 4,81 m, 3. Walter SchelauskesFriesen 3,90 m.

Kugelstoßen (Altersklasse über 32 Jahre):
1. Wilhelm MeisnersReichsbahn 7,50 m, 2. Walter Schelauske-

Friesen 7,18 m, 3. Walter HaubitzsSturm 5,98 m.
Keulenwerfen (Altersklosse über 32 Jahre):

1. Walter Haubitz-Sturm 49,70 m, 2. Wilhelm Meisner-Reichs-
bahn 49,10 m, 3. Walter SchelauskeiFriesen 44,30 m.

Mehrkampf (Altersklasse über 32 Jahre):
1. Wilhelm MeisnergReichsbahn 2461,60 Punkte, 2. Walter

HaubitzsSturm 2093,40 Punkte, 3. Walter Schelauske sFriesen
2048 Punkte.

100 Meter-Lauf (Jugendklasse 16/17):
1. Fritz Schröter-Reichsbahn 12,5 Set, 2. Herbert MalchersFriesen

12,7 Set, 3. Richard HillmannsSturm 12,8 Sek.
1500 Meter-Lauf (Jugendklasse 16/17):

1- Wilhelm JlchmannsFriesen 5,8 Min., 2. Gerhard Kohlmanns
Reichsbahn 5,10.

3000 Meter-Lauf (Jugendklasse 16/17):
1. Erich MikasReichsbahn 10,26,8 Min» 2. Wilhelm Jlchmmms
Friesen 10,36,8 Min» 3. Helmut KudellasReichsbahn 10,54 Min.

Weitsprung (Jugendklasse 16/17):
1. Herbert Athlet-Sturm 5,20 m, 2. Fritz SchrötersReichsbahn

« 4-97 m. 3. Etsch JaroßsSturm 4,93 m.  

Kugelstoßen (Jugendklasse 16/17):
1. Herbert KöhlersSturm 18,96 m, 2 Wilhelm JlchmannsFriesen

12,30 m, 3. Fritz Schköter-Reichebahn 11.30 m-
Keulenwerfen (Jugendklasse 16/17):

1. Herbert Köhler-Sturm 61,20 m, 2. Georg BarwitzkisSturm
58.92 m, 8. Euch JakoßsStukm 54,50 m.

Mehrkampf (Jugendklasse 16Xl7)-
1. Herbert KöhlersSturm 2640 Punkte, 2. Erich JaroßsSturm

2453,14 Punkte, 3. Fritz SchröteksReichsbahn 1998 Punkte.
100 Meter-Lauf (Jngendklasse 18/19):

1. Paul TeubersFriesen 13 Set, 2. Günter KardaukesReichsbahn
13-5 Set, 3. Gerhard SchrötersFriesen 13,7 Set

1500 MetersLauf (Jugendklasse 18/19): »
1. Günter Kardauke-Reichsbahn 5,32,6 Min., 2. Heinä Steiner:

Friesen 5,33 Min. 8/19
Hochsprun ( u endklasfe 1 ):

1. Gerhard SchrötersFrgiean g1,42 m, 2. Paul TeubersFriesen
1,37 m, 3. Kurt ReimannsReichsbahn 1,32 m.

Kugelstoßen (Jugendklasse 18/19):
1. Paul TeubersFriefen 10,62 m, 2. Kurt ReimannsReichsbahn

10,41 m, 3. Gerhard Schröter-Friesen 10,30 m.
Weitsprung (Jugendklasse 18/19):

1. Günter Kardauke-Reichsbahn 4,60 m, 2. Paul TeubersFriesen
4-53 m, 3. Gerhard Schröter-Friesen 4,23 m.

Mehrkampf (Jugendklasse 18/19):
1. Gltnter KardaukesReichsbahn 2014 Punkte, 2. Paul Teubers

Friesen 1536 Punkte-, 3. Gekhaxd Schwur-Friesen 1506 Punkte
75 Meter-Lauf (Knabenklasse 20/21 unb später geb.):

1. Kurt FiebigsFriesen 10,5 Set, 2. Erich Schubert-Reichsbahn
10,6 Sek., 3. Rurt SiegemundsFriesen 11 Set

1000 Meter-Lauf (Kn1benklasse 20/21 unb später geb.):
1. Erich Wollek-Reichsbahn 3,19,5 Min, 2 Heinz Janofskys

Reichsbahn 3,19,6 Min., 3. Rudolf Heyduck-Reichsbahn 8,20,7 Min.
Hochsprung (Knabenklasse 20/21 unb später geb.):

1. Gerhard DubilsFriesen 1,28 m, 2. Paul Eule-Sturm 1,23 m,
3. Rudolf Pohl-Reichsbahn 1,18 m.

Weitsprung (Knabenklasse 20/21 unb später geb.):
1. Kurt SiegemundgFriesen 4 m, 2. Heinz Janofskys eichsbahn

8,90 m, 3. Erich Schubert-Reichsbahn 3,90 m.
Schlagballweitwurf (Knabenklasse 20/21 unb später geb.)

1. Erich Schubert-Reichsbahn 72,90 m, 2. GerhardsStiller-Sturm
64,55 m, 3. Paul Eule-Sturm 64,45 m

Mehrkampf (Knabenklasse 20/21 unb später geb.):
1. Erich Schubert-Reichsbahn 1703 Punkte, 2. Kurt Fiebigs

Friesen 1452 Punkte, 3. Kurt SiegemundsFriesen 1336 Punkte.
75 Meter-Lauf (Frauenklasse):

1. Frieda Kasparek-Friesen 11,2 Set, 2. Ursula ReunersFriesen
Sek.

500 Meter-Lauf (Frauenklasse):
1. Frieda KaspareksFriesen 1,47,2 Min., 2. Annelies Steiner-

Friesen 1,47,6 Min.
Weitsprung (Frauentlasse):

1. Annelies SteinersFriesen 4,17 m, 2. Ursula ReunersFriesen
4,09 m.

Hochsprung (Frauenklasse):
1· Annelies Steiner-Friesen 1,22 m, 2. Ursula Reunekstjesen

m.
SchlagballsWeitwurf (Frauenklasse):

1. Margarethe Kern-Friesen 50,60 m, 2. Liesbeth gllnberia:
Reichsbahn 46,55 m.

Mehrkampf (Frauenklasse):
1. Frieda Kasparek-Friesen 1151 Punkte,

Friesen 1064 Punkte.
Abschließend noch ein Wort den Ungenannten, den Nichtplazierten.

Groß ist die Reihe derjenigen die ohne Erfolg geblieben sind, nicht
geringer ist ihre Leistung zu bewerten. Jm Gegenteil, erst durch
das Heer derjenigen, die aus Freude an ben Leibesübungen immer
wieder dabei sind, die manchesmal mehr geben als der Sieger, dem
Praxis, Können, Beranlagung und Eignung alles das mitgegeben
haben, was ein anderer nicht erwerben kann. Allen diesen Unge-
nannten, die sich aktiv an den Wettkämpfen beim nationalen Sport-
fest am 27. August beteiligten, sei an dieser Stelle die Anerkennung
gezollt, die sie verdienen.i

Für das Kampfgericht: Wilhelm Meisner.
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Sport am Sonntag, den 10. September:

Ein lebhafter Spielbetrieb herrscht am Sonntag nachmittag auf
dem Reichsbahn-Sportplatz, gilt es doch die Mannfchaften zum
unmittelbaren Beginn der Meisterschaftsspiele in Schwung zu bringen.
Ein besonderes Interesse beansprucht neben dem Fußballspiel
»Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —- ,,Eintracht Schönborn« 1. Bezirk
das Handballspiel »Reichsbahn Brockau« 1. Senioren — »Justiz«
1.Senioren, das sehr spannend verlaufen wird. »Justiz« mit ver-
schiedenen repräsentativen Spielern in ihren Reihen wie Kraeft,
Proske, Mittmann usw., haben etwas größere Chancen. Die
Mannschaften werden sich im Anschluß an das Fußball-Hauptspiel
wie folgt gegenüber stehen:
J u stiz: Uebler

Ueberschär Büttner
Thiel Mittmann Reinisch

Horn Bock Proske Kraeft Weiß

Welz Koppernock Kusche Jörgler Brestrich
Kluß ll Schubert Kluß l

Gärtner Förster
Reichsb ahn Brockau: Schauermann

Das Tagesprogramm sieht also folgende Spiele vor:

Fußball in Brockau:
133° Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1.a Jugend — ,,Eintracht Schönborn«

1. a Jugend
15 Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk — ,,Eintracht Schönborn«

1. Bezirk
Fußball in Schönborn:

10 Uhr ,,Eintracht Schönborn« 2. Bezirk — ,,Reichsbahn Brockau«
2. Bezirk

Handball in Brockau:
16M Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1. Senioren — ,,Justiz« 1. Senioren

Handball in Breslau (Brückenaue):
9 Uhr »Pfeil« 1. Jugend — »Reichsbahn Brockau« 1. Jugend
10 Uhr ,,Pfeil« 1. Knaben — ,,Reichsbahn Brockau« 1.. Knaben.

S. E. ‚Sturm‘ 1916.
Fußballergebnisse vom Sonntag, den 3. September:

„Sturm“ 1. Knaben — ,,Germania« 1. Knaben 2 : 4
„Sturm“ 5. Bezirk — ,,Alemania« 5. Bezirk 1 : 1
„Sturm“ 4. Bezirk —— ,,Alemania« 4. Bezirk 5 : 1
„Sturm“ 1. Bezirk — »Germania« 1. Bezirk 1 : 2.

Das Spiel der 1. Mannschaft brachte nicht allzuviel Zuschauer
auf bie Beine. Der Wettergott machte wieder einmal einen Strich
durch die Rechnung und infolge des nassen Rasens konnte auch nicht
das gezeigt und getätigt werben, was man eigentlich von beiden
Mannschaften von vornherein erhoffte. Schiedsrichter Prokops
Marstallverwaltung leitet das Spiel ein. „Sturm“ hat gegen den
Wind zu spielen. Nach kurzer Spielzeit ist es Weinert,»der eine
gute Flanke vor das Germaniator schießt, die Fiedler abfangt und
so plaziert, daß Golz zum ersten Treffer einsenden kann. Wenige
Minuten darauf ist es wiederum Weinert, der einen Bombenschuß
ansetzt, der noch gerade vom Torhüter zur Ecke abgelenkt werden
kann. Nun dreht »Germania« den Spieß um und Krottasch im
Brockauer Tor hatte alsbald zwei gefährliche Schüsse zU Meisterst-
Das Spiel nimmt weiter seinen regen Lauf und mit 1 : 0 werden
die Seiten gewechselt. Das Resultat sollte nicht allzu lange an-
halten, als fünf Minuten nach Seitenwechsel der Rechtsaußen
Zedel nicht gehalten werden kann und somit den Ausgleich herstellt.
Inzwischen ist für »Germania« ein Elfmeter fällig, über den aber
Krottasch Herr bleibt. Ein weiterer Eckball für «Germania« wird
den Brockauern zum Verhängnis, denn der Halbrechte Knobloch ist
es, der zum 2:1 einiöpft. Fünf Minuten vor Schluß ist noch
Hoffnung für den Ausgleich vorhanden, da auch „Sturm“ einen
Elfmeter zudiktiert bekam, aber der ElsmetersKönig Schölzel kann



nicht gleichziehen. Somit war aller Segen entschwunden und mit
ihm der Sieg ber Hiesigen.

O Ü

Spiele am Sonntag, den 10.September:
Jn Breslau:

Vorm. 8'° Uhr ,,Rotweiß« 3. Bezirk —- „Sturm“ 4. Bezirk
Jn Benkwitz:

Botm. 10 Uhr „Sturm“ 2. Bezirk ——- ,,Grüneiche« 2. Bezirk.
Für den Nachmittag sind wegen des »Deutschen Tages« der

NSDAP. Ortsgruppe Brockau Spiele nicht abgeschlossen worden.
Das Spiel der 2. Mannschast am Vormittag in Benkcvitz dürfte

insofern seine Anziehungskrast nicht verfehlen, da erstmalig die vom
„ER. T. S. V. Brockau« übergetretenen Spieler aufgestellt werden.

T. B. »Friesen« E. B. Brockan
Pflichtspiele am Sonntag, den 10. September:
Jn Deutsch-Lissa:

Vorm. 10’o Uhr »Friesen« Meisterklasse — »Deutsch-Lissa« Meisterklasse
Vorm. 11“ Uhr ,,Friesen« A-Klasse — »Deutsch-Lifsa« AsKlasse

Jn Schmiedeseld:
Nachm. 5 Uhr »Friesen« 1. Jgd -— ,,Reichsbahn Breslau« 1. Jgd.

Jn Neukirch:
Vorm. 11 Uhr ,,Friesen« 1. Knaben — T. B. »Neukirch« 1. Knaben.

Die Handballpflichtspiele der Turner beginnen am kommenden
Sonntag und 4Mannschaften des Turnvereins »Friesen« werden
ihre erste Kraftprobe zu bestehen haben. Die beiden Männer-
mannschaften fahren zu bem Kreismeister von 1932, bem Männer-
turnverein ,,Deutsch-Lissa«, dessen Meistermannschaft augenblicklich
ganz groß in Fahrt ist. Die beiden letzten Ergebnisse der Mann-
schaft waren ein 11 : 9 Sieg über den Turnerbund »Neukirch« und
am letzten Sonntag ein ehrenvolles Unentschieden in Penzig gegen
den dortigen Alten Turnverein, den Kreismeifter 1933. Der hiesigen
Mannschaft steht eine sehr schwierige Aufgabe bevor unb biefe
e rennoll zu lösen wird das größte Bestreben am Sonntag fein.
s ist demnach mit einem äußerst spannenden Kampf zu rechnen.

Die 1. Männermannschaft spielt in der A-Klasse. Dieses ist eine
neue Einteilung. Jn der Ä-Klasse spielen alle die Vereine mit
ihrer 1. Männermannschaft, die in der Meisterklasse vertreten finb.
Abfahrt der beiden Männermannschaften per Rad am Sonntag
früh 8'° Uhr vom Personenbahnhofsvorplatz.

Breslaner Rundfnntprogramm.
Gleichbleidendes Werktagspro ramm. 6.00 SBerlin: Funk-

ymnastik; 7.00 Zeit, Wetter, resse; 8.00 Wetter; 11.30
seit Wetter, Na richten, Wzalsserstandz 14.00: Zeit, Wetter,

a richten, Börse; 14.45 erbebienft auf Schall latten;
15.10 Landwirtschaftlicher sJBreisberichL Börse, Na richten.

Donnerstag, den 7. September
6.20 Halle: Morgenkonzert des Kampfbund-Qrchesters
10.10 Schulfunt für Volksschulen und höhere Schulen
11.45 Dr. Walter Dietrich: Betrachtungen zur Herbstdiingnng
12.00 Mittagskonzert der Funkkapelle
14.05 FlötensSuite (Hermann Zankes
14.20 Deutfche Volksmusik (Schallplattenkonzert
15.15 Unbekannte Jugendherbergen in Nieders Iesien
15.25 Das Buch des Zuges: Unsterbliche Meister
15.45 Kinberfuni: Alte und neue Volkstänze
16.10 Konzert des Musikzuges der SA.-Standarte 1
17.25 Landw. Preisbericht —- Der Zeitdienst berichtet
'17.50 Lieder. Hilde Sebulte (Mezzosopran)
18.20 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Deutschlandsend—er: Neichssendung: Erbkrank —- Erb-

gesund. Rassenhygienisches Lehrspiel von Dr. Dürre
20.00 Heiteres Konzert der Schlesischen Philharmonie
20.40 Oesterreich
21.00 Abendberichte ,
21.10 Die Musik der Oper »Wenn ich König wär« von Adam
22.30 Berlin: Großer Tanzabend Der alte Walzer lebt

Freitag, den 8. September
6.20 Morgenkonzert des Gelb-Weiß-Orchesters
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
8.15 Dr.Ada.m: Gefahren und Unfallschutz im Haushalt
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.30 Bremem Mittagskonzert aus dem alten Rathaus
13.00 Musik aus den Nordlanden (Schallplattenkonzert)
14.05 Kleine Klaviermusik (Hildegard Rother)
14.30 Gute Musik auf Schallplatten
15.15 Deutfcher Eisenschmuck aus Preußens großer Zeit
15.30 Jugendfunk: Deutsch-e Jugend schlägt sich durchs Leben  

17.35 Heilige Qstmarl. Aus einem Roman von W.Appel
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.25 K.Dietrich: Grenzlanddeutschtum rings um Schlesien
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachte’.c!;n=.aritberid)t
19.00 Königsberg: Neichssendung: Opernquerschnitt »Undine«
20.00 Konzert des Dresdeiier Kreiizchores in der Saloatoriirche
21.00 Abendberichte
21.10 Der Nebel steigt, es fällt das Laub. Eine Auslese

von Herbstdichtungen
22.00 Oesterreich
22.20 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport. Progrannnänderneigen
22.40 Eine junge Französin plaudert über ihre Eindriicle

von Schlesien.
23.00 Bad Altheide: Unterhaltungs- und Tanzmiifit

der Kapelle Bett Nez-Låo

Sonnabend, den 9. September
6.20 Königsberg: Morgentonzert der Kapelle der 18. SS.-

Stanbarte
10.10 Königsberg: Schulfuni: Danzig, eine deutsche Stadt
11.30 Königsberg: Mittagslonzert (Kleines Funlorchester)
13.00 Schsallplattenionzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.15 Das Buch des Tages: Neue Musikbiicher
15.35 Deutfchtum unb Jiigenderziehung im Ausland
15.55 Nur für Breslau: Die Filme der Woche
15.55 Nur für Gleiwitz: Die Filme der Woche
16.10 Unterhaltungsionzert der Funkkapelle
17.30 Dr.Alfred Mai: Programmvorschau
17.40 Das ewige Lied. Gedichte von Theo L.Goerlitz
17.55 Der Zeitdienst berichtet
18.20 Baskische Festtage. Vortrag mit Schallplatten
18.50 Wetter und Tagesnachrichten
‚19.00 Köln: EReichsfenbung: Als der Großvater die Groß-

mutter nahm. Bilderbuch aus der guten alten Zeit
20.00 Kartoffelfeuer. Eine heitere Stunde für den Landmann
21.00 Abendberichte
21.10 Wunschkonzert der Funkkapelle
22.30 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
23.00 Tanz- und Unterhaltungsmusik
23.00 Tanz- und Unterhaltungsmusik

* [Die Parteigeschäftsstelle der NSDAP.,] sowie
das Geschäftszimmer der SA. und NSBQ befindet sich
jetzt Bahnhofstraße 19. Die Sprechstunden sind am
Montag und Mittwoch, von 18——20 Uhr.

«- lVerein für das Deutschtnm im Ausland.s Die
Lage des Auslandsdeutschtums macht es zur unbedingten
Notwendigkeit, auch in diesem Jahre wieder ein großes
Hilfswerk zu veranstalten, um der immer steigenden Not
des bedrängten Auslandsdeutschtums einigermaßen ab-
helfen zu können. Die bisherige Werbewoche des V. D. A.
hat vom Herrn Reichsführer den Titel »Volksdeutsche
Opferwoche« erhalten. Sie ist einheitlich für den ganzen
Landesverband Niederschlesien für die Zeit vom 6. bis
20. September festgesetzt worben. Innerhalb dieser Zeit
findet eine Haussammlung statt unb am 17. September,
einem Sonntag, für den der Name ,,Volksdeutscher
Opfertag« geprägt wurde, eine Straßensammlung, deren
gutes Gelingen wir der Opferfreudigkeit der Brockauer
Bevölkerung ganz besonders ans Herz legen. Die »Volks-
deutsche Opferwoche« schließt mit dem »Fest der deutschen
Schule“, das die Ortsgruppe Brockau gemeinsam mit den
drei Brockauer Schulen durchführen wirb. Der Landes-
verband schickt Uns einen auslandsdeutschen Redner,
Herrn Eornelsen, einen jungen Wolgadeutschen, der
neben Allgemeinem über das Auslandsdeutschtum uns
auch besonders seine persönlichen Erfahrungen aus seiner
Heimat vortragen will. Musikalische Darbietungen unb
Ausführungen der Schulgruppen werden den Abend aus-
füllen, der am 19. September, um 191/2 Uhr im Gasthaus
Eråon veranstaltet werden soll. Eintritt 30 Pfg, im
Vorverkan 20 Pfg. und Kinder 10 Pfg. Karten sind
in der Mittelschule, in beiden Volksschulen und an der
Kasse zu haben.  

Errichtung von not- unb Behelfswohnungen. Aus
Grund des Gesetzes zur Verminderung der Arbeitslosigkeit
ist ein Betrag von mehreren Millionen RM bereitgestellt
worden, um die Errichtung von Not- und Behelfstvohnungen
in" Gemeinden mit besonderer Wohnungsknappheit zu er-
moglichen Das Nähere bestimmen die obersten Landesbei
horden. Sie bestimmen auch die Stellen, an die Anträge
zu richten finb.

» Ein deutsches SchecksGeselz. Die Reichsregierung hat
ein SchecksGesetz beschlossen, das soeben begründet wirb.
Es handelt sich dabei um die Durchführun der internatio-
nalen· Abkommen zur Vereinheitlichung ges Scheckrechts.
also im wesentlichen um eine Anpassung der deutschen
Scheckbestimmungen an die internationalen Vereinbarun-
glen. Das Abkommen regelt in zahlreichen Abschnitten die
usstellung und Form des Scherks, die Uebertragung, die

Scheckbiirgschaft, die Vorlegung und Zahlung, die Frage
der gekreuzten Schecks und Verrechnungsschecks, den Rück-
griff mangels Zahlung, die Ausfertigung mehrerer Stücke
eines Schecks, die Verjährung ufw. Ein gleichzeitig erlas-
senes Einführungsgefetz sieht vor, daß der Reichsjustizmi-
nister den Zeitpunkt des Jnkrafttretens des neuen Scherf-
gesetzes bestimmt-

* IT. V. »Friefen« e. V.s Eintrittskarten im Vorverkan für
das Stiftungsfest am 30. September sind bei den Turnbrüdern
Riedel und Knorrn zu haben. Der Festausschuß bittet davon recht
regen Gebrauch zu machen. — Donnerstag, den 7. September,
18‘/‚ Uhr Vorstandssitzung im Jugendheim. Anschließend außer-
ordentlich wichtige Spielerversammlung, da den Sonntag darauf
die Verbandsserie beginnt. — Sonnabend, den 16. und Sonntag,
den 17. September wird das Bezirksturnfest in Leuthen abgehalten.
Mehr- wie auch Einzelwettkämpfe, ein Handballspiel usw. werden
ausgetragen. Meldungen können bis zum 7. September an Turn-
bruder Gärtner abgegeben werden. —- Der Verein ist zu dem
»Deutschen Tag« der Ortsgruppe Brockau am Sonntag, den
10.September, wie auch vom Turnverein Kattern-Tschechnitz ein-
gelaben. Die Mitglieder werden ersucht, diese beiden Veranstaltungen
so zahlreich wie möglich zu besuchen. Eintrittskarten zum »Deutschen
Tag« in Brockau sind bei Turnbruder Gärtner erhältlich.

« tReichsbahn Turn- nnd Sport-Verein»Schlesien« e.Bl
Heute, Donnerstag, 20 Uhr Monatsversammlung der Handball-
Abteilung im Unterrichtsraum. Erscheinen ist Pflicht. —- Freitag,
20 Uhr Mannschaftsabend der Fußball-Abteilung im Unterrichtsraum.
Abwesenheit ohne Entschuldigung zieht Unannehmlichkeiten nach sich.
— Die Kegelsport-Abteilung trainiert jetzt jeden Freitag, von 20 Uhr
ab im Keglerheim. — Am Sonnabend hält die Fußball-Abteilung
im Platzkasino eine Vorstandssitzung ab. Beginn der Sitzung 20 Uhr.
Keiner darf fehlen. —- Vielen Wünschen sportliebender Damen ent-
sprechend, werden eine bezw. zwei Damen-Handballmannschaften
ins Leben gerufen. Anmeldungen von Handballspielerinnen und
solche die es werden wollen, werden auf dem Sportplatz entgegen-
genommen.

« IS. C. „Sturm“ 1916.] Die fällige Monatsversammlung
findet am Freitag, den 8. September bei Mende statt. Die Mitglieder
wollen pünktlich und zahlreich abends um 8 Uhr erscheinen. Alle
Knaben treffen sich bereits um 6 Uhr. — Ab Mittwoch, den 13.
September, abends 8 Uhr beginnt der Betrieb in der Turnhalle.
Alle sportpflichtigen Mitglieder wollen sich daran recht zahlreich be-
teiligen. —- Alle erwerbslosen Mitglieder haben ab sofort bei jedem
Spiel, das in Benkwitz steigt, an der Kasse die Erwerbslosenkarte
vorzuzeigen, andernfalls der Zutritt zum Sportplatz nur gegen volle
Bezahlung gestattet ist.

" lBereinigung der Eisenbahn-Ruhe- und Wartestands-
beamten und Beamten-Hinterbliebenen, Ortsgruppe Brockans
Der Vereinigung der Reichsbahn-Ruhe- und Wartestandsbeamien
zur Kenntnis, daß die Monatsversammlung im September ausfällt.
Die Sprechftunbe Montag nach dem 15. September findet jedoch statt.

‘ IReichsbund der Zivildienstberechtigten, Ortsgruppe
Barium] Am 9. September, um 20 Uhr Mitgliederversammlung
im Vereinslokal Michalik. Da Wichtiges auf ber Tagesordnung,
wird zahlreiches Erscheinen der Kameraden erwartet.

" IM -G.-B. »Frohsinn«.s Wie ja allen Sangesbrüdern bekannt
sein wird, beteiligt sich der Verein an dem von der NSDAP. am
10. September stattfindenden Deutschen Tage. Da bis dahin nur
noch eine Uebungsstunde zur Verfügung steht, werden alle Sanges-
briider aus die Probe am kommenden Donnerstag hingewiesen.
Das Erscheinen aller abkömmlichen Sangesbrüder am Donnerstag
ist daher unerläßlich.

Pa lBrockauer Schützenverein 1925 E. V.s Am Sonntag,
den 17. September wird auf unseren Ständen das Gauschießen ab-
gehalten. ——— Unfere nächste Monatsversammlung ist auf Donnerstag,
den 21. September festgesetzt worden.

 

 

16.00 Bad Aitheide: stukkonzekt bes Drchefters bes Ober- Zuvetslchtlxch hoffen spir, daß die Teil- —
schsesjschen Banbestheaters nahme' der«Brockauer an diesem wichtigen Hilfswerk so

17.00 Deutschlandsender: Der Arbeitsdienst und seine volks- rege fein wird, daß dem bedrängten Auslandsdeutschtum
pädagogische Aufgabe . eine snamhafte Summe zugeführt werden und manche er r are e nug,

17.30 Banbmirtlchaftlicher Preisbektcht deutsche Schule im Ausland erhalten bleiben kann.

Dentfdje Oper Bekanntmachung. vertilgung anzuordnen ist. Da dies in Brockau maurgr-Husen

Donnerstag 20 Uhr

»Don Cesar«
Freitag 20 Uhr

Abonnements-Vorftellung C 1

,,Fidelio«
Sonnabend 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung G 1
»Undine«

Schanspielhans.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr

„Die Tanzgräfin«
Musik von Robert Stolz

.- In der Titelrolle Trude Kollin a. G.

Lobetheater
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr
»Die Hermannsfchlacht«

von Heinrich von Kleist

Gebrauchtes '

umzugshalber bald billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Exped. der Zeitung.

Betanntmaehung.
Wegen Umpflasterung der Hauptstraße findet der

Wochenmarkt bis auf weiteres auf bem Kirchplatz
Bahnhofstraße statt.

Brockau, den 30. August 1933.
Der Amts- und Gemeindevorsteher.

I. V.: Binternagel, Schöffe.

III-. 107 8. 9. 33. Hierzu ‘l Beil-g.
  

Durch Erlaß des Herrn Regierungspräsidenten
zu Breslau vom 15. Juli 1933 wurbe ber
Milchversorgungsverband Breslau als Zwangs-
zusammenschluß nach § 38 des Milchgesetzes ge-
gründet.

Alle Landwirte, die unmittelbar oder durch
andere Personen im Jahre 1932 Milch nach
Breslau geliefert haben, werden hiermit aufge-
fordert, sich umgebend mit dem Milchversorgungs-
verband Breslau, Matthiasplatz 21, in Verbindung
zu setzen und Formulare anzufordern, auf denen
sie die von ihnen nach Breslau gelieferten Milch-
mengen dem Milchversorgungsamt mitteilen
müssen. Kommen die Landwirte dieser Auf-
forderung bis zum 15. September 1933 nicht
nach, so werden sie bei der Lieferzuteilung (Kon-
tingentierung) nicht berücksichtigt unb baher von
der späteren Lieferiing nach Breslau unwider-
ruflich ausgeschlossen.

Milchversorgungsverband Breslau.
Der Vorsitzende.

(gez.) Frh. v. SeherrsThoß
Das geschäftssührende Vorstandsmitglied

(gez.) W. Suhr.

Vorstehende Bekanntmachung bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnisnahme.

Brockau, den 5. September 1933.

Der Gemeinde-verstehn-
I. V.: Bint erna gel, Schöffe.

Bekämpfung der L{yelbmitufe
Der Herr Landrat in Breslau hat durch

Kreisblattverfügung bestimmt, daß in allen Orten,
in benen bie Feldmäuse in großen Mengen auf-
treten, in seinem Namen eine allgemeine Mäuse-

  

in ganz erheblichem Umfange der Fall ist, wird
hiermit auf Grund des § 30 des Feld- und Forst-
polizeigesetzes vom 31. Januar 1926 unb ber
Polizeiperordnung vom 8.April1930(Sonderbeilage
zum Reg.-Amtsblatt Nr. 16) folgendes angeordnet:

Die Eigentümer aller in Brockau gelegenen
Hausgrundstücke und Lager- und Schuttplätze,
sowie die Inhaber (Eigentümer und Pächter)
von Acker- unb Laubengrundstücken oder deren
gesetzliche Vertreter haben zur Vermeidung einer
Geldstrafe bis 150 Mk. oder entsprechender Haft
auf ihren Grundstücken am

Donnerstag, den 7. September 1933
vormittags 8 Uhr wirksame Mäusevertilgungs-
mittel auszulegen. Als solche kommen z. B. ver-
gifteter Weizen, Phosphorlatwerge und Mäuse-
typhusbazillen in Frage. Das Gift muß bis
Montag, den 11. September 1933 einschließlich aus-
liegen. Die Auslegung wird polizeilich kontrolliert
werden. Ueberreste sind am 12. September 1933
einzusammeln und zu vernichten, am besten durch
Verbrennen. Von der Giftauslegung in Haus-
grundstücken (Hof, Keller und sonstiger geeigneter
Stelle) ist den Mietern rechtzeitig Kenntnis zu
geben. Haustiere sind an den genannten Tagen
eingesperrt zu halten.

Da es sich um Gift handelt, ist überall mit
der nötigen Vorsicht zu verfahren. Giftscheine
werden im Polizeibüro, Zimmer 6 des Rathauses
unentgeltlich ausgestellt.

Die Mäusevertilgungsmittel sind in den
hiesigen Drogerien und in der Apotheke zu haben.
Bestellungen sind dort rechtzeitig zu machen, da-
mit die Auslegefrist innegehalten wirb.

Brockau, den 30. August 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde
I. V.: Binte rnagel, Schöffe.  

weiß engl. Leder, mit und
ohne Schnitt 850 7.25 5.40

Moll mallnnwilzer
Breslau, Klosterstraße 21.

Knrsbericht.

Mitgeteilt von der Deutschen
Bank u. DiscontosGesellschaft

Depositenkasse Brockau.

Neues erhebliches Angebot
lag an der Börse nicht vor
und konnte man eine kleine
Tendenzbesserung feststellen.
Das Publikum verharrt aber
in abwartender Haltung. Die
Börse beschäftigte sich mit der
neuen Bankenenquete und

sieht man den Verhandlungen
mit starker Spannung ent-
gegen. Der Kurs für Farben-
Aktien stellte sich auf 115.—0/0.
Vereinigte Stahlwerke +1°/0.
Gelsenkirchen +1°/o. Am

Elektromarkt waren Siemens,
Schuckert und Rhein. Elektr.
fester. Daimler gewannen
18X40Xsp Berliner Großbanken
lagen unverändert. Reichs-
bankanteile notierten 1431X«0-0.
Der Rentenmarkt zeigte ein
ruhigeres Aussehen. Reichs-
altbesitz war '/8°/0 höher. Von
Reichsschuldbuchforderungen
konnten einige Fälligkeiten
um 1°/o anziehen. Länder-
anleihen lagen teilweise ‘/,°/o
höher. Pfandbriefe der Hypoth.
Banken waren überwiegend
rückgängig. Schles. Bodenkred.
Pfandbriefe Ser. 3 u. 5 notier-
ten 77°/„. Landschaftl. Pfand-
briefe lagen uneinheitlich.
Steuergutscheine Gruppe l
86,50%.

 




